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Matz Braun nach Paris geflüchtet
Die Hauplrädelsführer der 5garbrücker Polizeirevolte ebenfalls abgeſchoben

Die Führer der Status-quo-Bewegung,
Matz Braun, Pfordt und Hoffmann,
ſind geſtern nach Frankreich geflüchtet.
Matz Braun erklärte franzöſiſchen Preſſever
tretern in Forbach, er glaube kaum, daß er
wieder ins Saargebiet zurückkehren werde.

Die drei Haupträdelsführer der Polizei-
revolte von Dienstagnacht, Grumbach,
Gericke und Chriſt, ſind geſtern nach
Frankreich abgeſchoben worden.
Gleichzeitig hat der berüchtigte Kriminal-
beamte Ritzel, ſattſam als eifriger Förderer
der Status-quo- Propaganda bekannt, dem
Saargebiet den Rücken gekehrt. Der Direktor
des Jnnern, Heimburger, hat auf An-
weiſung des Präſidenten Knox die Beamten
entlaſſen müſſen, nachdem er ſie vorher aus
der von den Polizeioffizieren Henneſſy und
Lie verhängten Schutzhaft eigenmächtig ent-
ſernt und wieder in ihre Kaſerne verſetzt
hatte.

Nach einer Mitteilung der franzöſiſchen
Einwanderungsbehörden ſollen im Saargebiet
insgeſamt 400 Perſonen um die Ausſtellung
von Päſſen für Frankreich gebeten haben.
230 von ihnen hätten inzwiſchen die fran-
zöſiſche Grenze überſchritten. Nur 40 hätten
um Aufnahme in den Emigrantenlagern ge-
beten. Jn franzöſiſchen Kreiſen rechne man
mit höchſtens 10 000 Emigranten aus dem
Saargebiet,
Greuelnachrichten der Emigranken

Mehrere franzöſiſche Blätter bringen die
ausgefallendſten Berichte aus dem Saar-
gebiet über Erſchießungen uſw., die nur
in der Einbildnng der Berichterſtatter be-
ſtehen, meiſt aber von Emigranten, die an
der franzöſiſchen Grenze eingetroffen ſind,
erzählt werden. Ein treffendes Beiſpiel für
dieſe neue Greuelpropaganda bringt das
„Journal“. Etwa 100 Emigranten hätten
ſich an der franzöſiſchen Grenze bei For-
bach eingefunden und furchtbare Mord-
geſchichten erzählt. Die franzöſiſchen Grenz-
behörden ſetzten ſich daraufhin ſofort mit dem
franzöſiſchen Konſulat in Saarbrücken in
Verbindung, das dieſe Nachricht demen-
tierte und feſtſtellen mußte, daß überall
völlige Ruhe herrſche. Alle Greuel-
märchen werden von Emigranten erzählt, die
ohne Papiere ſind und deshalb die franzöſi-
ſchen Grenzbehörden von der Gefahr über-
zeugen wollen, die ſie laufen, wenn man ſie
nicht über die Grenze läßt.

Ab geſkern: Zollgrenze
zwiſchen Frankreich und dem Saargebiet.

Die franzöſiſche Generalzolldirektion in
Paris hat angeordnet, daß ab 16. Januar 1935
zwiſchen Frankreich und dem Saargebiet die
Zollgrenze aufgerichtet werden ſoll.
Wie Havas aus Forbach meldet, haben ſich
die franzöſiſchen Zollbeamten geſtern auf die
franzöſiſch-ſaarländiſche Grenze zurückgezogen.
Die franzöſiſche Saargrubenverwaltung wird
ihre ſämtlichen Beamten Ende Februar unter
Gewährung einer entſprechenden Abfindungs
ſumme entlaſſen. Der „Jntranſigeant“
berichtet, daß die Direktion nach Metz verlegt
werden ſolle, und daß zu dieſem Zweck dort
bereits Räume gemietet worden ſeien. Von
den Entlaſſungen würden 1100 franzöſiſche
Grubenbeamte betroffſen, die mit ihren Frauen
und Kindern am 1. März nach Frankreich zu-
rückkehren würden.

„Wir ſind ſchuldig
ſagt Jawdokimow im Sinowjew-Prozeß.
Die Anklageſchrift in dem Prozeß gegen

Sinowjew, Kamenew und Genoſſen, der
am Dienstag in Leningrad begann, beſagt,
daß alle 19 Angeklagten eine geheime Orga-
niſation gebildet hätten, die in der letzten Zeit
eine heftige ſowjet feindliche Propa-
ganda betrieben habe und die an der Er-
mordung des Sekretärs der Kommuniſtiſchen
Partei, Kirow, am 1. Dezember 1934
ſchuld ſei.

Alle Angeklagten haben große Stellungen
in der Partei und in der Regierung bekleidet.
Unter ihnen iſt zu erwähnen J awdo-kann o w. der Mitglied des Hauptausſchuſſes

und außerdem früher Chef der GPU. im
Kaukaſus war. Jm Laufe der Unterſuchung
erklärte der Angeklagte Jawdokimow dem
Gericht, daß er voll und ganz ſeine Schuld
ſowie die Schuld der anderen Angeklagten
erkenne und daß ſeine ſowie der Mitange-
klagten Tätigkeit ſich nicht von derjenigen
anderer Kreiſe unterſcheide, die offen gegen
die Sowjetregierung im Ausland aufgetreten

ſeien. Durch das jahrelange Verbreiten von
unwahren Gerüchten ſei. die Ermordung
Kirows vorbereitet und dann im Dezember
von Nikolajew ausgeführt worden. „Wir

ſind“, erklärte der Angeklagte zum Schluß,
„ſchuldig“, die Maſſen gegen die Sowijetregie-
rung und Stalin aufgehetzt zu haben und
müſſen unſere Verantwortung hierfür
tragen.“

KRückgliederung am 1. März?
Genfer Rakskagung auf heuke verſchoben Nur kurze Erklärung Lavals

Die für geſtern nachmittag 4 Uhr ange-
ſetzte Tagung des Völkerbundsrates, auf der
man die Entſcheidung über die Rückgliederung
des Saargebietes erwartete, wurde in
den Mittagsſtunden verſchoben, offenſichtlich,
weil in letzter Stunde noch gewiſſe Schwierig-
keiten auftauchten. Jn gut unterrichteten
Völkerbundskreiſen wird jedoch verſichert, daß
die Verhandlungen über die Frage des Zeit
punktes für die Rückgliederung gute Fort
ſchritte gemacht haben und vor dem Ab-
ſchluß ſtehen. Für heute nachmittag iſt eine
Tagung des Völkerbundsrates vorgeſehen,
in der, wie man hört, die grundſätzliche Frage
der Rückgliederung der Saar nach Deutſch-
land gleichzeitig mit der Feſtſetzung des Zeit
punktes geregelt werden ſoll. Es würde alſo
keine Trennung dieſer Fragen mehr ſtatt
finden. Als Zeitpunkt der Rückgliede-
rung ſoll. wie von franzöſiſcher Seite ver-
ſichert wird, der 1. März in Ausſicht
genommen ſein, jedoch wird hinzugefügt,
daß dieſer Tag in der Annahme in Ausſicht
genommen worden iſt, daß bis dahin alle noch
ausſtehenden Fragen geregelt ſind.

Wie man weiter hört, wird der franzöſiſche
Außenminiſter Laval, wenn es zu einer
Einigung kommt, Donnerstag im Völker-
bundsrat keine eigentliche Rede halten, ſon-
dern nur eine kurze Erklärung ab-
geben, die zugleich eine Antwort auf die Rede
des Führers bildet. Der Dreierausſchuß für
die Saar hielt geſtern am ſpäten Nachmittag
eine Sitzung ab. Baron Aloviſi teilte mit,
daß der Bericht an den Völkerbundsrat in
eine neue Form gebracht worden ſei. Einzel-
heiten wurden nicht bekannt gegeben. Die
Vorſchläge der Ratsmächte, die vom Dreier-
Ausſchuß ausgearbeitet worden ſind, ſind jetzt
durch den deutſchen Konſul zur Prüfung
nach Berlin gegeben worden. Man
erwartet eine Antwort bis Donnerstagmittag.
Außenminiſter Laval äußerte franzöſiſchen
Journaliſten gegenüber, er hoffe, daß es bis
heute zu einer Einigung mit Deutſchland
kommen werde. Jn dieſem Falle könne man

die Saarfrage noch nachträglich auf die
Tagesordnung des Völkerbundsrates ſetzen.
Auf jeden Fall hoffe er, daß bis Ende dieſer
Woche die ganze Saarfrage vor dem Rat er-
ledigt werden könne.

Jn Genf war geſtern die Meinung ver-
breitet, daß Laval, der wegen des Aus-
ganges der Saarabſtimmung gewiſſen An-
griffen in der franzöſiſchen Preſſe ausgeſetzt
gewefen iſt, ſich aus inner politiſchen Gründen
veranlaßt geſehen hat, nun noch Schwierig-
keiten bei der Feſtſetzung des Zeitpunktes zu
machen und neue Fragen aufzuwerfen Wie
es heißt, haben die Franzoſen nicht nur eine
generelle Anerkennung der Entmilitariſierung
des Saargebietes durch Deutſchland verlangt,
ſondern eine ganze Anzahl ganz konkreter
Forderungen geſtellt

Die Pariſer Preſſe und Genf
Der Außenpolitiker des „Echo de Paris“,

Pertinax, glaubt zu wiſſen, daß der Be-
richt des Völkerbundes über die Rückgliede-
rung der Saar an Deutſchlandö, die zwiſchen
dem 15. Februar und dem k. März erfolgen
werde, ſich nicht mit der Frage der Ent-
militariſierung der Saar befaſſen werde.
Nur der franzöſiſche Außenminiſter werde in
ſeiner Rede kurz darauf eingehen. Die Ab-
ſicht auf die Erklärungen des Führers zu
antworten, ſoll Laval wieder fallen gelaſſen
haben. Die Außenpolitikerin des Oeuvre
vermutet, daß die Zurückziehung der inter-
nationalen Truppen wahrſcheinlich
15. Februar ſtattfinden werde.

Franzöſiſche Oſtpakt Note
geſtern in Berlin überreicht.

Der franzöſiſche Botſchafter übergab
geſtern im Berliner Auswärtigen Amt die
franzöſiſche Stellungnahme zu dem deutſchen
Memorandum vom 8. September v. J. be-
treffend den ſogenannten Oſtpakt.

Partei und Erzeugungsſchlacht
Behandlung in allen Verſammlungen.

Die Reichspropagandaleitung der NSDAP.
ordnet an: „Die Erzeugungsſchlacht der deut
ſchen Landwirtſchaft iſt eine nationalſoziali-
ſtiſche Kampfmaßnahme zur grundſätzlichen
Löſung der wirtſchaftlichen Fragen, vor
denen ſich unſer Volk befindet. Jhre ſieg-
reiche Beendigung bedeutet die Sicherung
der Ernährungsgrundlage ſowie
eines weſentlich vergrößerten Teils unſerer
Rohſtoffverſorgung. Das ganze Volk in allen
ſeinen Ständen muß zum Träger dieſes
Kampfes werden. Neben Bauern und Land-
wirten muß auch die ſtädtiſche Bevölkerung
zum inneren Verſtändnis der Bedeutung der
Ernährungsſchlacht erzogen werden.

Deshalb wird hiermit angeordnet, daß bis
auf weiteres jeder Parteiredner in allen
Parteiverſammlungen auf die grundlegende
Bedeutung der Erzeungungsſchlacht
für die Sicherung unſerer Zukunft hinzu
weiſen hat. Auch alle anderen Mittel zur
Aufklärung ſind in dieſe Aufgabe im gleichen
Sinne durch die Gaupropagandaleitungen der
Partei in Fühlung mit den zuſtändigen
Stellen des Reichsnährſtandes einzuſetzen.

Die ſachliche landwirtſchaftliche Auf-
klärung der Bauern und Landwirte im

Rahmen der Erzeugungsſchlacht iſt dagegen
ausſchließlich Aufgabe des Amtes für
Agrarpolitik der NSDAP. bzw. des Reichs-
nährſtandes.

(gez.) Dr. Goebbels,
Reichspropagandaleiter der NSDAP.

90,76 8,84 0,40
Die Verhältniszahlen der Saarabſtimmung.

Unter Zugrundelegung des Ergebniſſes
der Saarabſtimmung ergeben ſich für die
unteren Verwaltungsbezirke (Kreiſe) folgende
Prozentzahlen, gemeſſen an der jeweiligen
Geiamtzahl der abgegebenen gültigen
Stimmen:

für für fürDeutſchland Frankreich Status quo

v. H. v. H. v. H.Saarbrücken-Land 90,37 0,49 9,14
Saarbrücken-Stadt 87,33 0,34 12,33
Ottweiler 91,04 0,15 8,81Saarlouis 91,19 0,82 7,99Merzig 94,94 6,27 4,79St Wendel 94,69 0,12 5,19St. Jngbert 91,41 0,34 8,25Homburg 92,74 0,14 7,12

Jm Geſamtergeb nis haben ſich für
Deutſchland 90,76 vom Hundert, für Frank-
reich 0,40 vom Hundert, für den Status quo
84 vom Hundert der abgegebenen gültigen
Stimmen ausgeſprochen.

z

Uraltes Erbe
Die Schau deuiſcher Bauerntultur
auf der „Grünen Woche“ 1935

Von Karlheinz Backhaus.
Für bie Zielſetzung der nationalſoziali-

ſtiſchen Agrarpolitik war es kennzeichnend,
daß im Rahmen der großen wirtſchaftlichen
Neuvordnung beſonderes Augenmerk den kul-
turellen Dingen zugewandt wurde. Als im
vergangenen Jahr die „Grüne Woche“ ihre
Tore geöffnet hatte. wird ſich mancher Be-
ſucher darüber gewundert haben, daß die
Sonderabteilungen über deutſche Bauern-
kultur und über deutſches Bauernbrauchtum
einen erheblichen Teil der ganzen Ausſtellung
ausmachten. Doch war die nationalſoziali-
ſtiſche Staatsführung von der Erkenntnis
durchdrungen, daß die volkliche Einheit des
Deutſchtums deſto ſtärker werde, je mehr man
in den einzelnen Volksgenoſſen das Bewußt-
ſein von den Leiſtungen und dem ſtolzen
Leben der germaniſchen Vorfahren weckte.
Aus dem Willen, die ſo oft geſchmähte Ehre
unſerer Vorfahren wiederherzuſtellen, hat
die Regierung alle Beſtrebungen unterſtützt,
die der Erkenntnis und Erforſchung des Da-
ſeins des Germanentums dienten.

Es iſt nun natürlich, daß der Reichsnähr-
ſtand in erſter Linie Träger dieſer kulturellen
Forſchungsarbeit iſt, denn gerade im Bäuer-
lichen iſt das Weſen des Germanentums be-
gründet. Es iſt aber kein Wunder, daß in
den wenigen Jahren nationalſozialiſtiſcher Re
gierungstätigkeit insbeſondere durch die
Arbeiten des Freiwilligen Arbeitsdienſtes
eine Fülle überraſchender Funde der Erde
entriſſen wurde, die vom bäuerlichen Ur-
ſprung und dem hochentwickelten Kulturleben
des Germanentums eindeutige Kunde gaben.
Zum erſten Mal wurve auf der „Grünen
Woche“ des Vorjahres vor der großen Oeffent-
lichkeit der Beweis angetreten, daß das
Märchen vom Barbarentum unſerer germa-
niſchen Vorfahren unwahr ſei.

Der Eſfolg der Sonderſchau über deutſche
Bauernkultur des vergangenen Jahres hat
den Reichsnährſtand veranlaßt, im Rahmen
der Ausſtellung des Reichsnährſtandes wieder
eine Sonderſchau über Bauernkultur und
bäuerliches Brauchtum zu veranſtalten. Wäh-
rend im vergangenen Jahr Zeugniſſe des
bäuerlichen Lebens aus dem geſamten deut-
ſchen Kulturkreis gezeigt wurden, beſchränkt
ſich die diesjährige Schau auf das Gebiet der
Mark Brandenburg und der Grenzmark.
Dieſe Schau „Märkiſches Brauchtum aus fünf
Jahrtauſenden“ gliedert ſich in zwei Sonder-
abteilungen: 1. Frühgeſchichtliche Bauern
kultur und 2. Lebendes Brauchtum. Die erſte
Sonderabteilung wird den Beweis liefern,

daß ſeit früheſter Zeit germaniſche Bauern
Gerade in

der letzten Zeit ſind durch die Wiſſenſchaft des
Spatens manche Siedlungsſtellen und Gräber
freigelegt worden, die in ihrer Art und mit
den vielen Geräten, die man bei den Aus-
grabungen fand, eindringliche Beweiſe für
die bäuerlichen Lebensgewohnheiten der Ger-
manen ſind.

Die Geräte dieſer älteſten Siedler der
Mark (Beile, Hämmer, Sichel, Waffen, Jagd
geräte, Pflugſcharen und andere Dinge des
täglichen Gebrauchs) ſind ein einziger Be-
weis ihres Bauerntums. Beſonders die
Funde aus der Bronzezeit und der nachfol-
genden jüngeren Zeitabſchnitte zeigen einen
ſo eigenwilligen, in ſich abgerundeten For-
menſinn der ſogar für heutige Begriffe ſelten
iſt und hohe Bewunderung verlangt. Die
Sonderſchau des Reichsnährſtandes wird den
Beſuchern ſowohl Aufſchluß über die einzel-
nen Fundſtellen und ihre Bedeutung geben
als auch einzelne Funde im Original oder
aber nachmodelliert zeigen. Da werden der
Eberswalder Goldfund, der Burgunden-Gold-
fund von Cottbus, das Reitergrab von Neu-
kölln, der Runenſpeer von Müncheberg und
eine Nachbildung des. Königsgrabes von
Seddin von beſonderem Jntereſſe ſein.

Auch die verſchiedenen Haus- und Dorf-
formen des märkiſchen Landes werden ein-
gehend dargeſtellt. Bilder und Modelle wer
den die typiſchen Einzelheiten der verſchiede-
nen Hausarten (das oſtdentſche Vorlauben-
haus, das mitteldeutſche Gehöft und das
niederſächſiſche Einraumhaus) zeigen. Jm
Mittelpunkt der Ausſtellung wird die Spinn-
ſtube ſtehen, in der Jungbauern und Jung-
bäuerinnen aus dem Fläming in heimatlicher
Tracht die Bearbeitung des Flachſes vor-
führen. Und während ihrer Arbeit werden
ſie die alten Volkslieder ihres Landes ſingen
und auch zeigen, daß die Bauernjugend im

märkiſches Land in Beſitz hatten.
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r Wing auch heute noch die alten Tänze
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Wer die ganze Reichhaltigkeit dieſer Son

nteer a pkureneſollte ni verſäumen, die „GrüneWoche“ zu beſuchen.

Dank für Treue
Einkadungen und Spenden für das Saarland.

Die Einladungen und Spenden für das
Saarland. häufen ſig im Büro des Saar-
bevollmächtigten zu Bergen. Parteiorganiſa-
tionen, Gauleitungen, Städte und Gemeinden,
Kur und Badeorte uſw. metteifern in Ein
ladungen für Saardeutſche und vor allem auch
Saarkinder. Beſonders mit Einladungen
wird der „Rohrbacher Hannes“ bedacht, der
frühere kommuniſtiſche Funktionär, der
kurz vor der Abſtimmung zum neuen Deutſch
land bekannte und von der franzöſiſchen Gru-
benverwaltung entlaſſen wurde. Außerordent-
lich zahlreich ſind die Stiftungen für die am
vder nach dem Abſtimmungstag geborenen
SaarländerKinder. Die Tübinger Studenten-
ſchaft hat für die erſten Kinder, die den durch
Schikane der Grubenverwaltung arbeitslos

W Bergleuten in Ludweiler oderaarlouis nach der Abſtimmung geboren
werden, je ein Sparbuch mit 20 RM. geſtiftet.
Groß ſind auch bereits die Stellenangebote für
arbeitsloſe Saarländer. Die Reichsbetriebs-
gemeinſchaft Bergbau gewährt 40 Saarberg-
knappen einen 14tägigen koſtenfreien Er-
holungsurlaub im Erholungsheim „Roſenau“
bei Königswinter. Die Hoeſch-Köln-Neueſſener
A.G. ſtellt für 50 Kinder von Saardeutſchen
eine vierwöchige Erholungskur in Kinder-
heimen zur Verfügung.

Der deutſche Flottenchef hat in einem
Glückwunſchtelegramm an den Saarbevoll-
mächtigten Bürckel 25 bedürftige Sagrländer
zu einer fünftägigen Fahrt auf Schiffen der
deutſchen Flotte einſchließlich Eiſen
bahnfahrt eingeladen. Der Reichsbund der
deutſchen Beamten ſtellt für Volksgenoſſen
von der Saar 1000 Freiplätze, je zu 21 Tagen,
in den ſeiner Betrenung unterliegenden Er
holungsheimen zur Verfügung.

Der Führer dankt
für Glückwünſche zur Sagrabſtimmung.
Nach der Abſtimmung im Saargebiet hat

der Führer viele Tauſende von Gläücck-
wünſchen erhalten. Bei der großen Zahl dieſer
Telegramme und Briefe iſt es dem Führer
leider nicht möglich, jedem einzelnen zu ant-
worten; er muß ſich daher damit begnügen,
ſeinen freudigen Dank auf dieſem Wege aus
zuſprechen.

Erſte Sitzung des Reichsehrengerichtshofs
Als oberſte Jnſtanz in dem Verfahren vor

den ſozialen Ehrengerichten iſt ein Reichs
ehrengerichtshof geſchaffen. Er wird vor-
ausſichtlich am 5. Februar 1935 ſeine erſte
Sitzung abhalten.

Memelbeſchwerde in Genf
Aus Völkerbundskreiſen wird bekannt, daß

Schulrat Meyer als Vertreter der deutſchen
Bevölkerung Memels den Unterzeichnermäch-
ten des Memelſtatuts eine ergänzende Denk-
ſchrift zu ſeiner Beſchwerde vom 11. Dezember
eingereicht hat. Die neue Denkſchrift enthält
eine Darſtellung der litauiſchen Maßnahmen
zur Verhinderung ordnungsmäßiger Arbeit
des Memelländiſchen Landtags.

Muſſolini auch Koloniglminiſter
Der bisherige italieniſche Kolonialminiſter

De Bono iſt zum Oberkommiſſar der beiden
oſtafrikaniſchen Kolonien Jtaliens, Eritrega
und Somali-Land, ernannt worden. Die Lei-
tung des Kolonialminiſteriums hat Muſſo-

Der Führer und Reichskanzler
gewährte dem Korreſpondenten der Hearſt-
Preſſe, Pierre Huß, folgendes Jnterview:

Frage: Was halten Sie, Herr Reichs-
kanzler, von dem Ergebnis der Saar-
abſtimmung?

Der Führer: Das Abſtimmungs-
ergebnis erfüllt mich, wie jeden einzelnen
meiner Mitarbeiter, mit unendlichem Stolz
auf das deutſche Volk. Es iſt zugleich eine
nachträgliche Verurteilung des Friedens-
vertrages von Verſailles von wahrhaft ge-
ſchichtlichem Ausmaß. Denn in dieſem Ver-
trage wurde dieſes Gebiet von Deutſchland
geriſſen mit der Behauptung, es lebten in ihm
150 000 Franzoſen. Nach fünfzehnjähriger
Herrſchaft des Völkerbundes und damit letzten
Endes doch Frankreichs wurde nunmehr feſt-
geſtellt, daß nicht 150 000, ſondern knapp
2000 Franzoſen in dieſem Gebiet anſäſſig ſind,
d. h. auf 1000 Saareinwohner kommen noch
nicht einmal vier Franzoſen. Kann man ſich
da wundern, daß ein Vertrag, der auf ſo
un wahren Argumenten aufgebaut
iſt, der Menſchheit kein Glück und keinen
Segen zu bringen vermag?
Kampf um die Seele des Volkes

Frage: Werden die Sozialdemokraten
oder auch Kommuniſten des Saargebiets
und andere nichtnationalſozialiſtiſche Saar-
bewohner, die für Deutſchland geſtimmt
haben, künftig wegen ihrer früheren poli-
tiſchen Haltung irgendwelche Schwierig-
keiten zu befürchten haben?

Der Führer: Jch habe vor ſechzehn
Jahren mit ſechs Mann meinen Kampf um
Deutſchland begonnen. Die Zahl der An-
hänger der national ſozialiſtiſchen Bewegung
iſt ſeitdem auf nahezu 39 Millionen geſtiegen.
Glauben Sie, daß alle dieſe Menſchen früher
etwa keine Parteizugehörigkeit gehabt hatten
Sie ſind mühevoll und langſam der national-
ſozialiſtiſchen Jdee erobert worden.

Und dieſen Kampf um die Seele unſeres
Volkes geben wir auch hente nicht anf. Wir
fragen daher nie, was der einzelne früher
war, ſondern nur um das, was er heute
ſein will.
So iſt es uns gelungen, die ſich befehdenden

deutſchen Parteien aufzulöſen und eine wahr-
hafte Volks gemeinſchaft herzuſtellen. Jn ihr
leben ehemalige Kommuniſten und Zentrums-
anhänger heute in gemeinſamem Kampf für
das neue Reich. Ein Teil dieſes Reiches aber
iſt das Gebiet an der Saar und ein Teil
unſeres Volkes ſind deſſen Bewohner.
Opfer für den Frieden

Frage: Sie haben, Herr Reichskanzler,
oft erklärt, daß nach der Beilegung der Saar-
frage das letzte Hindernis für freundſchaftliche
Beziehungen mit Frankreich beſeitigt ſein
würde. Haben Sie angeſichts Jhrer unermüd-
lichen weiteren Verfolgung dieſes Zieles im
Intereſſe des Weltfriedens einen konkreten
Plan im Auge?

Der Führer: Jch habe oft erklärt, daß
nach der Rückkehr des Saargebiets Denutſch-
land keine territoriglen Forde-
rungen mehr an Frankreich ſtellen wird.
Jch habe dieſe Erklärung heute vor aller
Welt verbindlich wiederholt. Es iſt dies ein
geſchichtlich ſchwerer Verzicht, den ich damit im
Namen des deutſchen Volkes ausſpreche. Jch
tue es, um durch dieſes ſchwerſte Opfer bei-
zutragen zur Befriedung Europas. Mehr
kann man von Deutſchland nicht verlangen
Es liegt nun an der übrigen Welt, die
Konſequenzen aus einem ſolchen Entſchluß zu

lin i ſelbſt übernommen.

Der Große Kurfürſt
Schauſpiel von Hans Rehberg im

Alten Theater Leipzig.
Der junge Dichter, der in einer hervor-

ragenden, von Detlev Sierck beſorgten Auf-
führung zu einem vollbeſetzten Hauſe ſprach,
weiß offenſichtlich, daß geſchichtlich geſehen

ſein Stück einer Rechtfertigung bedarf.
Deshalb ſtellt er ſeinen 11 Bildern ein Vor-
ſpiel voran, in dem er verkündet, das Stück
mit ſeinen Jntimitäten und Jntrigen im kur-
fürſtlich-brandenburgiſchen Hauſe ſei deshalb
möglich, weil die Geſchichte der Hohenzollern
einmal abgeſchloſſen wäre und zum anderen
aus dieſem Spiel erkennbar würde, welches
treibende Glement in ſeiner zentralen Per-
ſönlichkeit, dem Großen Kurfürſten, wirke:
Die unbändige, vom Landhunger beſeſſene
Leidenſchaft eines Mannes, der die Tür der
brandenburgiſchen Geſchichte unter furcht
baren inneren und äußeren Wehen aufſſchlägt
und den Grund zu dem legt, was wir Preu-
ßen nennen und was ſeine geſchichtliche Recht-
fertigung gefunden hat.

Jn klingender Sprache und zum Teil wun-
dervoll bildhaften Verſen erhalten wir ſo
eine fürſtenhäusliche Milieuſchilderung von
packendem Reiz. Wir wollen dabei nicht die
Frage aufwerfen, ob das, was man ſieht, vor
der geſchichtlichen Wirklichkeit überall ſtand-
hält. Es ſei dahingeſtellt, ob ſich de Erb-
ſtreit des Kurprinzen Friedrich, der als erſter
König in Preußen in die Geſchichte einge-
gangen iſt, des Gemahls der feinſinnigen
Sophie Charlotte von Hannover, die im
Schloſſe Monbifon von Charlottenburg die
großen Geiſter der Zeit, darunter Leibniz,
u mſich verſammelte, des Gründers der Uni-
verſität Halle und der Kunſtakademie zu
Berlin, des Schirmherrn Schlüters, der dem
Vater das herrlichſte aller deutſchen Rei-
terſtandbilder geſchaffen hat, nicht ſtark ver
zeichnet wurde. Auch wollen wir nicht fragen,
ob Friedrich, der uns als buckliger, beſeſſener,

eitler, wankelmütiger und mißtrauiſcher Krüp-

ſchen Miſſion, daß Brandenburg Preußen

ziehen. Niemals werde ich oder wird das

pel vorgeſtellt wird, Recht geſchieht. Der Dich-
ter Rehberg ſieht ihn ſo. Und er zwingt den
Zuſchauer, ihn wenigſtens Stunden lang
ſo zu ſehen, wie er es will.

Rehberg vermag dies aber umſo mehr, als
ihn in der Geſtalt des Großen Kurfürſten
ein ganz großer Wurf gelungen iſt. Jn
dem Umkreis einer zerfallenen fürſtlichen Fa-
milie, zwiſchen Haß und Jntrige, Giftmord
und dem ſehr bildhaft eingeflochtenen Spiel
der Außenpolitik mit dem Auftreten des Kai-
ſerlich Oeſterreichiſchen und des Königlich
Franzöſiſchen Geſandten ſteht er geſchüttelt
und beſeſſen von ſeiner brandenburgiſchen
Jdee: Ein Herrſcher und ein Wehrwolf, der
den erſten Schatten einer brandenburgiſch-
preußiſchen Unabhängigkeit erſtritt, franzö-
ſiſche Hugenotten ins Land holte, eines Derff-
lingers Freund war, den Wohlſtand hob, die
Grundlage der preußiſchen Armee und des
vreußiſchen Beamtentums ſchuf und der als
Mahnung und Forderung an das branden-
burgiſche Herrſchergeſchlecht immer nur ein
Wort wiederholt, das in ihm gliüht, das ihm
Tag und Nacht keine Ruhe läßt, ihn alters-
gekrümmt noch die Spannkraft verleiht. De-
mütigungen auf ſich zu nehmen, das Wort,
das da heißt: Land, Land, kein Geld!

Dieſe Figur, von Dietrich von Oppen
meiſterhaft geſpielt, nahm dem Zuſchauer
faſt den Atem. Jhr Gewicht brachte es zu-
wege, das dramatiſch vielfach überſpannte
und deshalb auch zerflatternde Stück zu
ſammenzuhalten. Sie wird der ungeheuren
Kraft dieſer ſtaatsſchöpferiſchen Perſönlichkeit
auch durchaus gerecht. Aber dieſer Große
Kurfürſt iſt nicht nur ein eiſerner Kriegs-
mann und ein ſkrupelloſer Diplomat, ſondern
auch ein Menſch, angeweht vom Schickſal
innerer Zerriſſenheit, hin- und hergeſchüttelt
zwiſchen den ſüchtigen Menſchen ſeiner Um-
gebung, Vater und Fürſt, aber immer mehr
Fürſt als Vater, verzehrt von ſeiner hiſtori-

neue Deutſche Reich aber einwilligen in eine
Schmälerung der Rechte unſeres Volkes. Wir
wollen friedlich ſein, aber unter gar
keinen Umſtänden ehrlos.

Wir ſind bereit zu einem ſehr großen
Opfer, aber niemals zum Verzicht auf
unſere Freiheit. Wir lehnen jeden Unter
ſchied zwiſchen moraliſcher und ſachlicher
Gleichberechtigung ab, es gibt nur eine
Gleichberechtigung, und dieſe iſt das Recht
eines ſouveränen Staates und einer ſonuve
ränen Nation. Wenn die Welt dies an
erkennt, bedarf es keiner großen Pläne, um
den Frieden Europas zu ſtabiliſieren.
Frage: Haben Sie, Herr Reichskanzler,

nach Jhrem großen Erfolg in der Saar-

J Donnerstag S oS S e e e e e„Friedlich, aber nicht ehrlos
Der Führer über das politiſche Ergebnis der 5aarabſtimmung

abſtimmung etwas zu ſagen, was von be
ſonderem Intereſſe gerade für das amerika-
niſche Volk ſein könnte?

Der Führer: Jch hätte an das amerika-
niſche Volk nur eine einzige Bitte zu richten.
Millionen amerikaniſcher Bürger werden ſeit
Jahren und in den letzten Monaten über die
Saar das Gegenteil von dem gehört und ge
leſen haben, was jetzt durch dieſe freie, offene
Wahl bekundet iſt. Jch würde glücklich ſein,
wenn man dies erkennen wollte, um auch in
Zukunft den beruflich internationalen
Brunnenvergiftern und Hetzern unſerer
Emigranten kein Wort mehr zu glauven.
So wie ſie über die Saar gelogen haben,
lügen ſie über Deutſchland, und be
lügen damit praktiſch die ganze Welt. Das
amerikaniſche Volk ſollte nur Augenzeugen
über Deutſchland hören, und wenn mögrich,
ſelbſt nach Deutſchland kommen, um ſich das
Birh von einem Staat zu machen, für deſſen
Regime heute die überwältigende Mehrheit
einer Nation eintritt.

nach 12ſtündiger Sttzung vom Senat
angenommen.

Nach faſt zwölfſtündiger Sitzung hat der
polniſche Senat die vom Verfaſſungsausſchuß
vorgeſchlagenen Aenderungen zum neuen Ver-
faſſungsgeſetz Polens mit 74 gegen 24 Stim-
men angenommen. Der Entwurf in der nun-
mehr feſtgeſtellten Form geht in den nächſten
Tagen an den Sejm, ſo daß Ende Januar die
neue Verfaſſung endgültig angenommen wer-
den dürfte.

Jm ſchleſiſchen Seim kam der Antrag auf
Auslieferung des Abg. Korfanty an die
Gerichtsbehörden zur Beratung. Senator
Korfanty war 1930 im Rahmen der Aktion der
Regierung gegen die zentrolinke Oppoſition
zuſammen mit anderen Abgeordneten in das
Militärgeföängnis in Breſt-Litowſk eingeliefert
worden. Seine Aburteilung konnte damals
aber nicht durchgeführt werden. Mit Stim-
menmehrheit wurde die Auslieferung abge-
lehnt.

Jn Warſchauer parlamentariſchen Kreiſen
gehen Gerüchte um, daß der ſchleſiſche Sejm,
der auf Grund der ſchleſiſchen Autonomie-
ſag Rinungen exiſtiert, auf gelöſt werden
oll.

Eine Boſſchaft Rooſevelts

Um den Beitritt zum Jntern. Gerichtshof.
Präſident Rooſevelt hat durch eine

Botſchaft, die er am Mittwoch an den Bundes-
ſenat richtete, in den Kampf um die Ratifizie-
rung des Protokolls über den Beitritt der
Vereinigten Staaten zum Jnternationalen
Gerichtshof eingegriffen. Der Präſident hoffe,
daß der Senat ſeine Zuſtimmung nicht durch
Vorbehalte entwerte, die den Beitritt gegen
ſtandslos machen würden. Die Souveränität
der Vereinigten Staaten werde durch dieſen
Schritt nicht beeinträchtigt.

Renes Windmöüblenflugzeng
auf dem Tempelhofer Feld vorgeführt.
Auf dem Tempelhofſer Feld führte geſtern

der engliſche Fluglehrer Marſh das neneſte
Windmühlenflugzeug „Cierva Auto Giro C 30“
vor. Die Vorführung zeigte, daß das Flug-
zeug nicht nur eine überraſchend kurze Start-
fläche von wenigen Metern zum Aufſtieg be-
nötigt, ſondern daß auch das Landeziel in
jedem Winkel, vom flachen Gleitflug bis zum
Steilſinkflug, angeſteuert werden kann. Um
den Beweis von der willkürlichen Verlang-
ſamung der Fluggeſchwindigkeit zu erbringen,
folgte eine Vorführung, bei der das Flugzeug
mit einem an langen Seilen nachgeſchleppten
Gegenſtand auſſtieg, der während des Fluges

werden muß, und daß Preußen Reich werden
muß, und daß das andere Reich irgendwo
abgelebt und zu Ende ſei.

Wir ſagen zu Hans Rehberg,
dieſem Hans Rehberg, ja! Hier glüht ein
Menſch. Ein dramatiſcher Vulkan entladet
ſich, voll Einfällen, voll Farbe und einer
hinreißenden politiſchen Leidenſchaft, die
gerade in unſeren Tagen anſpricht. Zwar
iſt noch viel Ungausgeglichenes darin. Die
Mittel ſind noch nicht völlig ausgewogen.
Aber ein Dichter ſpricht, ein echtes dramati-
ſches Temperament. Hier iſt einer, der
wieder um das Theater weiß. Wir haben
deren nicht viele!

Und wenn das Publikum zum Schluß
nicht müde wurde, ihn und Dietrich von
Oppen zu rufen, auch alle anderen Mitſpie-
ler, darunter vor allen Dingen die ſüße Toni
van Eyck, und ſchließlich und nicht zuletzt auch
Detlev Sierck, der ſein ſprühendes Bühnen-
können dazu gegeben hatte, dann war dies
der Dank von Menſchen, die ſich nach jungem
Schauſpiel und echtem Theater ſehnen und
mit dem Abglanz einer auföämmernden Er-
füllung nach Hauſe gingen. Dr. O.

Kurt Schütt als Zarewitſch. Jn der
geſtrigen Vorſtellung des halliſchen Stadt-
theaters ſpielte Kurt Schütt in der Operette
„Der Zarewitſch“ von Franz Lehar die Titel-
rolle. Er hatte nicht den gleichen, glänzenden
Erfolg wie Wilhelm Kreienſen, der Operet-
tentenor des gegenwärtigen Enſembles,
brachte jedoch die Aufführung zuſammen mit
Annelies Riedner zu einem guten Ende.

Richard Wetz F. Der Erfurter Komponiſt
Prof. Richard Wetz iſt am Mittwoch im Er
furter Städtiſchen Krankenhaus im Alter von
59 Jahren verſtorben. Wetz, ein geborener
Oberſchleſier, war Profeſſor an der Staat-
lichen Hochſchule für Muſik in Weimar, Leiter
des Erfurter Lehrergeſangvereins, Lehrer für
Kompoſition und Muſikgeſchichte am Landes-
konſervatorium in Erfurt und auch Mitglied
der Preußiſchen Tkademie der Künſte. Er war

auch zu

Polens neues verfaſſungsgeſetz in niedrigſter Höhe über dem Flugplatz be-
quem durch eine Perſon aus den Seilen aus-
gehängt und im Fluge auch wieder vom Erd-
boden aus eingehakt werden konnte.

Dieſe neueſte Konſtruktion des Wind-
mühlenflugzeugs hat keine feſten Hilfsflügel
mehr, ſondern nur eine Tragſchraube über
dem Rumpf und an deſſen Ende feſte ſenk-
rechte und waagerechte Kielfloſſen. Die
Steuerung in der Luft erfolgt durch einen
einzigen Hebel, mit dem man die Tragſchraube
nach allen Seiten neigen kann. Durch dieſe
Neigungen, die eine Verlegung des Schwer-
punktes der Maſchine zu dem Tragſchrauben-
auftrieb ermöglichen, werden Auf- und Ab-
ſtieg ſowie Wendungen je nach Wunſch aus-
geführt.

Kein Mokorengeräuſch mehr
Japaniſche Erfindung vor der Erprobung.

Die japaniſche Preſſe berichtet von einer
Erfindung, durch die das Motorgeränuſch bei
den Flugzeugen faſt gänzlich ausgeſchaltet
werden ſoll. Den Blättern zufolge ſoll beab-
ſichtig. ſein, die Erfindung in der nächſten
Zeit durch Armeeflieger erproben zu laſſen.

Das größte franzöſiſche Flugboot „Leut-
nant Paris“ hat ſeine erſten Verſuchsflüge
unternommen. Der Apparat iſt mit ſechs
Motoren ansgerüſtet und kann 70 Perſonen
befördern

Fünf Mong'e Gefängnis
für unvorſichtige Kraftfahrerin.

Die 18jährige Urſula Kraſſelt, die am
5. Oktober vorigen Jahres an der Kreuzung
Kurfürſtendamm Uhlandſtraße mit ihrem
Kraftwagen durch unvorſichtiges Fahren den
Tod eines Mannes verurſacht und zwei
Frauen ſchwerverletzt hatte wurde vom Land-
gericht Berlin wegen fahrläſſiger Tötung in
einem und Körperverletzung in zwei Fällen
zu fünf Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Die Angeklagte war von der Vor-
inſtanz frei geſprochen worden, jedoch
hatte der Staatsanwalt Berufung eingelegt.

General d. Inf. von Skeuben

Jn Berlin verſtarb General der
Jnfanterie Kuno von Steuben. Jm
Weltkrieg führte er das 18. Armeekorps und
ſpäter die elfte Armee in Mazedonien. Vor
dem Kriege war er Direktor der Kgl. Kriegs-
akademie. Kuno v. Steuben wurde am
9. April 1855 in Eiſenach geboren, als Sproß
eines Geſchlechts des Meißniſchen Uradels,
das ſchon mehrere hervorragende Soldaten

u. a den militäriſchen Berater der nord-
amerikaniſchen Kolonien Englands in ihrem
Frei fampf hervorgebracht hat.j heit

T

ernannt worden. Er war u. a. Verfaſſer einer
bei Reclam erſchienenen Bruckner-Biographie.

Der Muſikwettbewers der I. Olympiade
Berlin. Für die im Rahmen der Olympiſchen
Spiele 1936 ſtattfindenden Kunſt-Wettbewerbe
für Werke lebender Künſtler auf dem Gebiet
der Baukunſt, Malerei, Bildhauerkunſt, Dich-
tung und Muſik gibt jetzt die Reichsmuſikkam-
mer die Bedingungen für den Muſik-Wettbe-
werb bekannt. Vorbedingung iſt, daß die
Werke im Verlauf der X. Olympiade, alſo nach
dem 1. Januar 1932, geſchaffen ſein müſſen.
Zugelaſſen werden für den Muſik-Wettbe-
werb: Kompoſitionen für Solo- oder Chor-
geſang mit oder ohne Klavier- oder Jnſtru-
mentalbegleitung, Kompoſitionen für ein Jn-
ſtrument mit oder ohne Begleitung und für
inſtrumentale Kammermuſik. Ferner Kom-
poſitionen für Orcheſter in jeglicher Beſetzung.
Es dürfen nur Werke eingereicht werden, die
im weiteſten Sinne eine Beziehung zur olym-
piſchen Jdee haben. Die Aufführungsdauer
darf nicht mehr als eine Stunde betragen.
Die für den Kunſtausſchuß des Organiſations-
komitees beſtimmten Kompoſitionen wer-
den einer Vorprüfung durch ein Preisrichter-
kollegium unterzogen und ſind bis ſpäteſtens

September 1935 an die Reichsmuſikkammer
Berlin W62 mit dem Kennwort „Olympiade
1936“ einzureichen. Dem Preisrichterkolle-
gium gehören an: Dr. Richard Strauß, Dr.
H. C. Paul Graener, Dr. h. c. Guſtav Have-
mann, Dr.. Georg Schumann, Dr. Fritz Stein,
Kurt Thomas, Max Trapp und H. Jhlert als
Geſchäftsführer der Reichsmuſikkammer.

Die größte Sammlung von Bienen-Litera-
tur. Die Scottiſh Beekeepers Aſſociation in
Edinburgh beſitzt die größte Sammlung von
Bienen- Literatur. Dieſe Sammlung, die ſich
auf viele tauſende von Bänden beläuft, um
faßt jegliche Literatur über Bienen. Gegen
wärtig hat die Geſellſchaft einen Aufruf er
laſſen, ihr jede Art von Bienen- Literatur an

am letzten Montag zum Ratsherrn in Erfurt
zuzeigen und zum Kaufe anzubieten, um die
Sammlung zu vervollſtändigen.
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Hier ſpricht deutſche fugend Jahraang 1935 Nummer
Jannar

Frei nach Schiller
von einem Schiler

Bommel ſchreibt ins Fahrtenbnuch:
Wohltätig iſt der Skies Macht,
Wenn ſie der Menſch beherrſcht, bewacht,
Doch furchtbar wird ſo'n Stückl S
Wenn ſich's beſinnt auf ſeinen Stolz,
Verläßt die vorgetretne Spur,
Talabwärts raſt durch die Natur.
Wehe, wenn ſie losgelaſſen,
Sauſend ohne Widerſtand
Durch verharſchte Schneemaſſen
Plötzlich ſchnöde durchgebrannt
Denn zwei richt'ge Skir haſſen
Eines Neulings Unverſtand
Kennt ihr's? Von der Sonne gleißt's!
Abfahrt heißt's!
Jäh zu Tal fällt der Hügel
Jetzt S5eginnt des Aermſten Qual!
Ohne Zügel. Viel zu früh
Fährt der Ski!
Anfangs gleitend eine Weile
Nebeneinander in der Zeile,
Jäh hinab mit Windeseile,.
Schneller und ſchneller, immer weiter
Aber leider immer breiter
Wird die Spur der beiden Beine,
Schon fährt eins für ſich alleine.
Alles flimmert, zickelt, zackelt,
Jeder Baum am Wege wackelt
Und ſchon ſah ich Unheil nah'n,
Denn es lümmelt ſich ein Hügel
Wie ein Bügel
Tückiſch vor der Skier Bahn!
Schneepflug, doch mißglückt er kläglich
Telemark! Gleich ganz unmöglich!
Kriſtiania! Herr des Lebens,
Alles, alles iſt vergebens.,
Wunſchlos, hornlos, ſinnlos, traumlos
Geht's direkt auf einen Baum los.
Letzte Rettung noch zu finden,
Sauſet itber Hals und Kopf er
Jn den tiefen Schnee.
Jn die Höh'
Stehn die Skier wie zwei Latten.
Was ſie angerichtet hatten,
War der Gipfel ihrer Sünden.
Ach, wie ſoll er es verwinden!
Abgekracht von ganz alleine
Iſt 'ne Spitze,
Unentwirrbar das Gefitze
Seiner Beine!
Tief im Becken
Tut was weh,
Und die Hoſentaſchen ſtecken
Ganz voll Schnee.
Einen Blick
Zu vrientieren, zu probieren,
Schickt der Menſch zum Hang zurück.
Dann fängt er an ſich zu ſortieren,
Was uns nicht zu wundern braucht.
Doch ſieh, er ſelbſt hat nichts gebrochen.
Er zählt behutſarm ſeine Knochen
Und nur ein Finger iſt verſtaucht.

60„A ſo a Sau“ oder
der waſſerſcheue Taps im Winterlager.

„Ta--a a ps! He, Taps!!“ „Ja!“
„Komm ſchleunigſt runter! Wir wollen
heute bald los!“ S

Der gute Taps hatte ſich mal wieder ver-
ſchlafen, aber jetzt riß er ſich gewaltig zu-
zuſammen. Er wollte nicht wieder der letzte
werde. Mit der ſtillen Hoffnung, unbemerkt
in den Tagesraum zu kommen und ſo zu tun
als hätte er ſich längſt gewaſchen, ſchlich er
leiſe vom Heuboden herunter, zog ſeine
Stiefel an und miſchte ſich mit möglichſt un-
befangener Miene beiläufig unters Volk.
„Gut'n Morg'n, Werna!“ „Na, Taps, biſt
du heute ſchon gewaſchen?“ „N-wein, aber
ich tu's gleich.“

Umſtändlich kramt er ſein Waſchzeug
heraus, holt ſich aus dem Waſſerſchiff einen
Feldkeſſel ſchmutzig warmen Waſſers und
trollt ſich vor die Hütte. Nach genauer Feſt-
ſtellung, daß kein Augenzeuge vorhanden iſt,
fährt er mit dem Waſchlappen ſchnell in die
heiße Brühe. Dann zweimal übers Geſicht
und einmal durch die Haare. Danach wird
die Zahnbürſte angefeuchtet, die Seife ange-
näßt und ſchon verſchwindet Taps wieder
in der Hütte und verkündet freudeſtrahlend:
„Heute wirds mächtig fein. Sooo kalt!, aber
ich hab mich ſchon richtig g'waſchen.“

Leider war das Lagervolk anderer Mei-
nung. Man hatte Taps natürlich beobachtet,
und ſo wurde er in die gewaltigen Hände
Seydlitzens und in die noch gewaltigeren
Kaffees gelegt. Zuerſt flog das Hemd
'runter. Zitternd hielt Taps die Hoſe feſ
und flehte, auf das Schrecklichſte gefaßt, den
hartherzigen Kaffee an: „Laß mich doch los.
Jch waſch mich ſchon ſelber. Huu, mich friert
ja ſooo!“ Da half aber kein Bitten und
Sträuben. Die beiden Recken wälzten ihn
eifrig im Schnee, und Kaffees volltönendes
Organ ließ ſich vernehmen: „No, des wär ja
noch ſcheener! Net amol waſchn tät er ſich
herobn! A ſo a Sau!“ Auch Tapſens
Zahnpflege nahmen ſie in ihre bewähr-
ten Fäuſte.

Taps ſoll ſich von da an nie mehr vom
Waſchen gedrückt haben.

Das nennt man Slierfahrt!

Wenn Schiſäuglinge ihre Künſte zeigen.
Der vorletzte Tag im Lager. Man merkt,

da iſt irgend etwas nicht in Ordnung! Die
Herren Anfänger haben ſich doch ſonſt keine
ſolche Mühe mit dem „Wachſeln“ gegeben!
Was iſt da nur los? Faſt ſpiegelblank ſind

die Laufflächen ihrer Bretteln. Bald kommt
es an den Tag, was ſie wollen. „Wer iſt am
ſchnellſten unten?“ lautet die Parole. Sie
wollen zeigen, was ſie gelernt haben. Voller
Erwartung geht es an den Start. Ein Pfiff,
und los gehts!

Wie der Wirbelwind brauſen ſie davon.
Aber wenn der „Herr Schilehrer“, der mit
Spannung die Künſte ſeiner flüggen Schi-
ſäuglinge verfolgt, bisher der Meinung war,
da würde nun jeder die mühſam beigebrach-
ten Sprünge und Schwünge anwenden, ſo
hat er ſich gewaltig getäuſcht. Schnurgerade,

Auf einer Sommerfahrt hatten. wir den
ſtillen ſchönen Flecken entdeckt. Jm Herbſt
durchforſchten wir das Gelände nach einer
Unterkunftsmöglichkeit für den Winter. Für
die Höhe von 1500 Metern war das nicht ſo
einfach.

Eine Almhütte hatte es uns angetan.
Durch die kleinen Fenſter hatten wir ihr
Jnneres erforſcht. Als Vorraum eine ge-

Schneidige Schußfabrt.

räumige Küche, daneben ein Kuhſtall, dann
eine Bauernſtube mit einem großen
Steinofen, darüber eine Liegeſtatt, an
der Wand ringsum eine Banuk, ein großer
Bauerntiſch, einige Hocker und ein Hergotts-
winkel. Ein vorübergehender Hüterbub er-
ſchrak, als wir ihn ſo ungeſtüm anfuhren,
wem denn die Alm gehöre. „Dem Bauern
Töchterle in Obernberg unten.“ Wie der
Föhn flogen wir hinab ins Dorf. „He! Wo
geht's zum „Töchterle“?“ „Selm pben, des
Haus mit de vier Gugger, obenauf hölzern
und untenein ſtoanern; er ſteht eh 'grad vor
der Tür mit ſei'm Nachbarn Zielſicher
brachten wir unſere Wünſche vor. „Jo, jo,
mög's ſchon kämmen“ war die Antwort.

Sechs Wochen ſpäter waren wir zwei
Tage beſchäftigt mit Holz ſammeln für
den gefräßigen Bauernofen. Nach weiteren
acht Wochen zogen wir mit unſern Bretteln
hinauf zur Alm. Tiefer Schnee lag auf den
Almwieſen, und nur mit Schneeſchuhen war
ein Weiterkommen möglich. Bei der Hütte
angekommen, mußten zuerſt die Spaten
'raus und Schnee und Eis vom Eingang
weggeſchafft werden. Lange wehrte ſich das
Schloß, dann ein Stöhnen, und aufſprang die
ſchwere Tür. Schnell abgelegt und einge-
heizt! Nach einiger Mühe flackert das Feuer
im Schlunde des Ofens und beginnt ſein
gefräßiges Tun. Zwei Stunden lang feuern
wir ihn, aber immer noch iſt's in der Stube
kalt. Nach einer weiteren Stunde meldet
Toto ſiegreich: „J' glaub, er wird wärmer.“

Na endlich! Wir ſtärken uns in der
Stube, und dann wird geſchlafen, oben auf
der Liegeſtatt, auf den Bänken und auf dem
Boden.

Ein Blick durchs Fenſter am Morgen, und
unſer Führer brüllt ein ärgerliches „Kruiz-
tuifel!“ „Jo wia!“ und „a' waß!“, es geht
der Föhn. Die Dachtraufen rinnen, der
Sehnee liegt träge da. Wächten und Spuren
ſind verſchwunden, die Wälder tief blau-
ſchwarz, und die Bäche rauſchen. Am andern
Tage blicken ſchon apere Stellen vom Tal
herauf, doch der Wind hat ſich gelegt, und
vom Norden ziehen dunkle Nebel heran.
Gegenwind kommt auf.

Erwartungsvoll gehen wir an dieſem Tag
in der Stube auf und ab. Die notwendigſten
Arbeiten in „Haus und Hof“ ſind getan. Auf
unſrer Uebungswieſe ſind wir auch ſchon
herumgekugelt, aber mit der Zeit wurde das
Schneeballwerfen und Geraufe zu lang-
weilig. Freudig werden deshalb am Abend
die erſten Schneeflocken begrüßt. Und in der
Nacht gibt es einen heldenmütigen Pimp-
fen, der trotz Kälte und Dunkelheit hinaus-
ſchleicht und ſich höchſt eigenhändig überzeugt,
daß es noch weiter ſchneit. Zur Bekräfti-
gung bedenkt er, einige Schlafende mit einer
Probe, damit ſie aufwachen und die Tat auch
„richtig“ einſchätzen.

Den ganzen Dag ſchneit es dann. Es
ſchneit, daß man ſich nicht einmal recht wohl
fühlt auf den Bretteln, denn es iſt nichts zu
unterſcheiden. So kann es paſſieren, daß
man plötzlich mit dem Geſicht voraus, Bret-
teln oben in einem Erdloch oder Waſſer-
graben landet. Aber nachmittags beginnt
ein reges Fahren, Springen, Purzeln, Auf-
und Niederſitzen mit viel Gelächter und

An der Grenz' auf Winkerlager
Unſere Almhülke in 1500 m Höhe Wenn der Föhn geht Nachtfahrk zum Grat.

einfach „ſtieriſch“ (daher der Name
„Stierfahrt“), brauſen ſie im Schuß den
Steilhang hinab, nur eine Schneefahne
hinter ſich laſſend. Ohne Punkte geht es dabei
natürlich nicht ab. Wem es zu ſchnell wird
der wirft ſich hin. Aber jeder weiß, wer zu-
erſt wieder hoch iſt, der wird Sieger, und ſo
ſieht man bald den ganzen Hang voll von ſich
im Schnee wälzenden Geſtalten. Schuß
Punkt Schuß Punkt, die reinſte Morſe-
ſchrift, ſo geht es weiter, bis der erſte mit
einer großen Wolke von Pulverſchnee durchs

Ziel wirbelt. peri.

Geſtöhne.
Abends hocken wir um den großen

Bauerntiſch beim großen, jetzt protzigen
Ofen und ſingen und erzählen. Einmal läuft
Helli hinaus und kommt polternd wieder
zurück: „He, kommt 'raus! Es klart auf!“
Schnell werden die Schier untergeſchnallt.
Draußen ſcheint der Mond auf die ſchnee-
bedeckten Wälder, Hänge und Felſen.
oben, auf jenem Grat, ſtehen die Grenz-
pfähle Einer hinter dem andern, ſo
ziehen wir in langer Reihe über den pulvri-
gen Schnee dahin, bald in Serpentinen über
gehend, durch den lichten, dicht beſchneiten
Hochwald dem See zu, der wie ein weites
Feld im Mondlicht ſchimmert.

In der Nacht gibt es noch einen kleinen
Schrecken: Oben auf der Pritſche hat ein Bub
allzu lebhaft von Schifahrten geträumt.
Darob bricht das Bett, und er landet auf
einer noch von früher her ſehr empfindlichen
Körpergegend, worauf er, in eben dieſer
Erinnerung wohl, entſetzlich ſchreit: „Na, ich
werd es nimmer tun, hör' auf zu ſchlagen
Und als er dann endlich erwacht und ent-
deckt, daß niemand ihn verprügeln will,
bittet er die Zeugen um Verſchwiegenheit.

Jn der Frühe geht's dann wieder hinauf,
unſern nächtlichen Spuren nach. Als wir die
erſten Höhen erreichen mit den tiefen, bkauen
Schatten der Felſen, ſpüren wir ſchon den
Nordwind, der uns weiter und höher treibt.
Am Grat ſelbſt iſt kein Halten, ſo pfeift uns
der W um die Ohren und wirft uns

Dort

M 5Wind
völlig über die Gratwächte herüber, daß wir
nur ſo herunterpurzeln. Und drüben iſt
Ruhe, Sonne und Welſchland.Welſchland aber nur nach der Wacht, nicht

Eine Erzählung mit vielen Pauſen,
„Auf, ihr Kerle!

Wohin? Natürlich
Staufenhütte!“ Großer
Ende des Heimabends. (Pauſe.)

Ueber der Alp drüben liegt
ſtaufenkegel in Weiß gehüllt. Die Hütte iſt
unter dem Schnee verſteckt. Die umgebenden
Tannen ächzen unter der ſchweren Laſt. Und
wir, wir ſauſen mit unſern Latten durch die
Gegend, daß der Schnee ziſcht. Mit zuſam-
mengebiſſenen Zähnen und vorgeſtrecktem
Kopf mitten durch die Tannen. Und unten
ein Geklapper! Und helles Lachen dringt
durch die kalte Luft herauf Solch dich-
teriſche Bilder durchziehen in den letzten acht
Schultagen unſere Phantaſie. Wir ſind nun
einmal keine Peſſimiſten. (Pauſe.)

Endlich ſind unſere Skier im Eiſenbahn-
wagen verſtaut. Wir ſchlarpen noch mit
unſern ſchweren Skiſtiefeln auf dem Bahn-
ſteig auf und ab, dann ein Pfiff, und wir
holpern endlich fort. Die Stadt bleibt
zurück. Neues kommt und verſchwindet.
Plötzlich huſchen weiße Streifen vorbei. Auf
der Alp oben iſt alles weiß. Unſre Stim-
mung ſteigt. Aber dann, gach dann verſchwin-
det alles wieder. Wir fahren durch dreckige
und naſſe Felder. Da ſchreit einer: „Der
HKohenſtaufen!“ Alle drängen an die
Fenſter. Ja, aber das iſt braun-
grün, was da herüberſchaut. (LangePauſe!)

„Ausſteigen!“ Das iſt ſo eine Geſchichte,
bis wir a die kunſtvoll verſtauten Skier
und Affen ausgeladen haben. Der Schaffner
will ſchon wieder ſchimpfen. Sammeln auf
dem Bahnhofsplatz. Von allen Seiten Fra-
gen: „Ja, wo wollt denn ihr hin? Bringt
ihr denn Schnee mit?“ „Wir gehen heim,
kommen direkt aus dem Gebirge, von 3000
Meter Höhe, 3 Meter Schnee, knorke, was

'Manche ſchauen uns mißtrauiſch von der
Seite an. Jn der dichteſten Verkehrsſtraße
Göppingens marſchieren wir am Schupo vor-
bei. Er ſchmunzelt, wir fühlen uns. Endlich
kommen wir zur Bäuerin, bei der wir alle
Tage Milch holten im vorigen Jahr. Sie
bedauert uns: Vor drei Tagen hätte man
hier noch 10 Zentimeter Schnee gehabt. Wir
ſind wirklich zu bedauern. Aufſtieg auf den
Berg. Es ſchneit nicht. (Pauſe.)

Als wir droben auf den Matratzen liegen,

kommen!
er auf der

Beifallslärm.

Die Ferien
ins Skilager

der Hohen-

ſinnen wir, wie es wäre, wenn Wir
würden mit den Skiern zum Milchholen
fahren. Und dort drüben am Waldesrand,
Junge, Junge! Das würde ſchneidig wer-
den. Wir können es nicht erwarten, bis der
neue Tag de iſt. Jn aller Frühe ſchauen
wir durch das kleine Dachfenſter nach dem
Schnee. Aber es lohnt ſich nicht zu ſchauen.
Da ſchreit einer: Es ſchneit! Alles ſauſt
auf. Was hat er geſchrien? Als es zu reg-

nen begann, traten einige auf und ſagten, ſie

nach dem Recht Wir blicken hinunter ins
Tal, in die Dörfer mit verwelſchten Namen
und deutſchen Herzen, auf die Kämme,
Spitzen und Rücken mit ihren mächtigen
Schneefahnen, die verſchneiten Almen und
Wälder. Weit hinten recken ſich die Zinnen

Dolomiten empor;und Felstürme der

Der Schneepflug.

unter dem weiten, tiefblauen, wolkenloſen
Himmel. Da blitzen die Augen der Aelteren:
„Deutſch-Südtirol!“ Lange nochſtehen wir und zählten die Dörfer und
Berge mit Weh und Zorn kehren wir
wieder zurück zum Joch. sepli.

Junge, Junge!
Der Sonderberichterſtatter unſerer Jungen-

beilage ſchickt uns von zwei Skilagern ſächſiſcher
Hitlerjugend im Rieſengebirge folgende
atemberaubende Schilderungen.

Die Schriftleitung.

Rübezahl oder:
(Spiritus montis numerus rüberum).

Ein in den ſchleſiſchen Berggegenden vor-
kommender Berggeiſt, der Leute veräppelt
und Kinder ärgert. Gewalttätiger Burſche
mit ungeheurer Bumskeule bewaffnet.
Eine ſeiner Unſitten, die Fichtenkronen kahl
zu freſſen, haben ſich die Holzfäller zunutze
gemacht: ſie ſammeln die Stämme, die von
ihm zertreten werden. Blühender Wohl-

herrſcht deshalb in ihren Hütten.

Iſt das Sport?
Auf knallenden Brettern
geht es zu Tal.
Sauß Angſt QualBis man endlich fällt.
Und mit zerſchundenem Geſichte,
Fühlt man ſich als Held
Jſt das Sport?
Sport iſt Mord!

ſtand

20 Kerle im verkrachten Skilgger
ſinkender 5timmung und Schokolade

wollten gar keinen Schnee. So ein Schnee
ſei doch nichts als Dann lieberWaſſer.
gleich Waſſer und ſo weiter! (Pauſe.)

Da bekamen wir von der berühmten
Tante des langen Friedel ein Paket.
Niemand durfte es aufmachen. Die Sage
ſagt, daß dieſe Tante wie der lange Friedo-
lin mit dem Kopf wackle. Aber man weiß
nichts Beſtimmtes darüber, und es tut ja
auch nichts zur Sache. Am Neufahrsabendö
kommt die Schachtel auf den Tiſch; alles
ſtreckt den Kopf, als ſich der Deckel hebt ſie
iſt ganz gefüllt mit Schokolade. Welcher
Troſt in dieſer Zeit! Man will ehrlich ver-
teilen. Aber es geht zu langſam. Sie wird
geſtürmt. Da ſchreit auf einmal einer: „Es
ſchneit! Es ſchneit richtig!“ Alle rennen
hinaus. Tatſächlich es ſchneit. (Der Kerl
hat nicht bloß naſchen wollen, drum haben
wir ihm vergeben.) Wir vorFreude. (Keine Pauſe!)

Um 2 Uhr (26 Uhr) gehen wir hinauf zum
Schlafen. Wir können nicht ſchlafen. Der
Schnee läßt uns keine Ruh. Wir rechnen die
Zentimeter aus. Am andern Morgen ſchaut
der erſte zum Fenſter hinaus. Sein Geſicht
wird finſter. Er legt ſich wieder. Wir
lachen vor Zorn. So kommt der letzte
Tag. Morgen müſſen wir heim. Am näch-
ſten Tag ſtaunt alles beim Aufſtehen.
Warum? Wir kommen ſehr raſch den Berg
herunter, warum? Wir haben trotzdem
finſtere Geſichter, warum? Der Schupo
am Bahnuhofsplatz lacht, warum? Weil es
ſchneit! Verkrachtes Skilager! Verkracht?

hanno.

Unſere Meckerecke
Winterlager eigentlich gehört ja

dazu Schnee, nicht?!! Nun diesmal mußte es
auch „faſt ohne“ gehen, wenn wir auch redlich
geſchimpft haben fein war's ſchließlich doch!
Wißt ihr noch, als die Lichter auf der bereif-
ten Tanne dort droben in den Bergen flacker-
ten, und wir im großen Kreis das neue Jahr
erwarteten? Und wie dann von ganz weit
leiſe Glockentöne zu uns hinüber ſchwangen.
Wie hallte da unſer erſtes Heil, das wir dem
Führer brachten, in den Felſen. Zu dieſer
Stunde begann auch der kleinſte Kamerad
etwas von dem Großen zu ſpüren, was eine
Gemeinſchaft iſt. Und nun voran im neuen
Kampfjahr!

An dieſer Beilage bauten viele Kameraden
mit. Leider mußte mancher feine Bericht
wegen Raummangel fallen, doch blieb die Ge-
ſchloſſenheit auch diesmal gewahrt. Das
nächſte Thema: Unſer Heim, wird Raum für
Gedanken über Heimbeſchaffung, Ausgeſtal-
tung und Heimabend bieten.

hüpften

Schriftleitung: Lieselotte Eckertz,
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Lachende Shki Jugend.

Der Radſport am Wochenende
Weltmeiſter E. Metze in Dortmund am Start.

Sieben Veranſtaltungen, zwei deutſche und fünf
ausländiſche, weiſt das Radſportprogramm am bevor
ſtehenden Wochenende auf. Bereits am Freitag,
18. Januar, ſteigen die Berufsfahrerrennen in der
Halle des Berliner Sportpalaſtes. Nach einem
von den Amateuren beſtrittenen Malfahren kommen
die Berufsfahrer in einem Dreiſtunden Mannſchafts
fahren zu Worte. Die Beſetzung der „Drei Stunden“
iſt eine ähnliche wie die der 100-Kilometer-Fahrt vor
acht Tagen, ſo daß auch diesmal ein kampfreiches
Rennen in Ausſicht ſteht. Als die ſtärkſten Paare,
zwiſchen denen ſich auch die Entſcheidung abſpielen
dürfte, können Funda Pützfeld, Schön-Lohmann,
A. Buyſſe-Buſchenhagen, Tietz Kroll, Lehmann-Wiſſel
Gebrüder Nickel und Engel Jppen bezeichnet werden.
Ein Teil dieſer Fahrer begibt ſich von Berlin ſofort
nach Kopenhagen, um dort am Sonnabend die
„Nacht“, ein Achtſtunden Mannſchaftsrennen, zu be-
ſtreiten. Auf der Teilnehmerliſte dieſes Rennens
ſtehen u. a. Falck Hanſen-Rauſch, A. Buyſſe-Buſchen
hagen, Funda-Pützfeld, Kilian Vopel und Loncke
Anderſen. Deutſche Beteiligung haben auch die beiden
belgiſchen Winterbahn Veranſtaltungen am Sonn
abend abend aufzuweiſen. Jm Sportpalaſt zu Ant-
werpen rollt ein 80- Kilometer Mannſchaftsfahren
ab, für das u. a. Zims-Küſter, Hürtgen-Lohm rnn,
ferner Pellengers-Braſpenning, Olmo-Piemonteſi
Slaats van Hout, Bogaert-Debruycker Charlier-
Deneef, J. Aerts-Billiet, Haemerlinck Huys und Huy
redte Dekuyſſcher verpflichtet worden ſind. z n
Mittelpunkt der Brüſſeler Rennen am gleichen
Abend ſteht ein Vierländerkampf Deutſchland Bel
gien Frankreich Holland der Berufsflieger, in
dem Richter, Steffes, Scherens, Arlet, Michard, Jezo
van Egmond und v. d. Linden die Gegner ſind.

Für Sonntag, 20. Januar, ladet im deutſchen Rad
ſport die Weſtfalenhalle nach Dortmund zu Gaſte
Sehr gut beſetzt iſt mit Weltmeiſter Er ich Metze
Lohmann, A. Wambſt (Frankreich) und Prieto (Spa
nien) das „Goldene Rad von Dortmund das in
zwei Läufen über je 30 Kilometer ausgefahren wird
Nicht weniger intereſſant iſt der Wettkampf der
Amateurflieger, in dem Meiſter Ton i Merkens
Köln, Haſſelberg, Bochum, der Holländer van Vliei
und der Däne Stieler ihre Kräfte in verſchiedenen
Läufen meſſen werden. Auf der Pari ſer Winter
bahn gibt es am, Sonntag als Hauptnummer einen
Fliegerkampf Frankreich gegen Ausland. Albert
Richter, Weltmeiſter Scherens und der Amerikaner
Honeman treten hier gegen die Franzoſen Michard
Gerardin und Jezo zum Kampf in die Schranken.
Für das Omnium ſind Lemoine Ch. Péliſſier Richard
Guerra, Olmo und Di Paco verpflichtet worden.
Schließlich ſei noch auf die Radrennen in Baſel
hingewieſen, die im Zeichen eines Länderkampfes
Schweiz Jtalien ſtehen. Der Ausgang der Begegnung
iſt inſofern von beſonderem Jntereſſe, als am
2W. Januar in Stuttgart ein Treffen Deutſchland
Schweiz ſtattfindet.

Unkergeſchobene Rennfahrer
„Enthüllungen“ über das

Kopenhagener Sechstagerennen.
Die wirklich nicht kleine däniſche Radſportgemeinde

erwartet mit größter Spannung den Ausgang einer
Beleidigungsklage, die von den Veranſtaltern des
letzten Kopenhagener Sechstagerennens gegen den
Rennfahrer Gerwin angeſtrengt worden iſt. Was iſt
geſchehen Nun, nichts weiter als daß ſich bei der
Zeugenvernehmung herausgeſtellt hat, daß ſich die
Fahrer in den Vorm'ittagsſtunden nach den jagden
reichen Nächten ausgeſchlafen haben, währene an ihrer
Stelle die Pfleger radfahrenderweiſe die Bahn um-
kreiſten. Jn Dänemark regt man ſich über derartige
Vorgänge anſcheinend noch auf. Jn anderen Län-
dern wird man nur darüber lächeln, weiß man doch,
was ſich hinter den Kuliſſen eines Sechstagerennens
abzuſpielen pflegt.

mit deutſcher Bekeiligung
Internationale Reunwoche in St. Moritz.
Die internationale Rennwoche, die auf der Eis-

Rennbahn des St. Moritzer Sees abgewickelt wird,
geht auch in dieſem Jahre unter deutſcher Beteiligung
vor ſich. Der Nennungsſchluß zeitigte ganz allgemein
ein zufriedenſtellendes Ergebnis, mit Ausnahme aller
dings der Trabrennen, für die ſo wenig Intereſſe be
kundet wurde, daß der St. Moritzer Rennverein die
Trabrennen vom Programm geſtrichen
hat. Für die neun internationalen Galopprennen
gingen insgeſamt 204 Nennun gen ein, Beteiligt

fand dann vom 3.
Exerzierhalle in der Karlſtraße ſtatt. 120 Ausſteller,
davon 13 aus Frankreich, 4 aus Belgien, 3 aus der

Verhältniſſe

ſind Deutſchland, Frankreich, Jtalien, Belgien, Oeſter-
reich und die Schweiz. Bei der Berliner Nennungs-
ſtelle wurden Unterſchriften für elf Pferde abgegeben.
Auch die ſchweizeriſchen Beſitzer Hauptmann J. Bührer
und E. Keller nannten je ein Pferd in Berlin; es
handelt ſich um Greyſtoke und Heidekönig. Von deut-
ſchen Ställen wurden Lycomedes, Menne, Siegfried,

Pollux, Schwarzwaldreiſe, Chianti, Flauſe, Georgette
und Sintflut genannt. Möglicherweiſe liegen aber
weitere Nennungen deutſcher Pferde noch bei der
ſchweizeriſchen Nennungsſtelle vor. Verſchiedene
deutſche Reiter werden in St, Moritz in den Sattel
ſteigen, genannt werden u. a. W. Printen,
K. Narr und E. Grabſch.

Die EishockeyWelkmeiſterſchaft
Die Winnipeg-Monarchs unſchlagbar Wer wird Europameiſter?
Die beſten Eishockeyſpieler von 15 Nationen treffen

ihre letzten Vorbereitungen für die am 19. Januar
in Davos beginnenden Spiele um die Welt und
Europameiſterſchaft im Eishockey. Eine beſonders
ſtarke Beteiligung, denn bei den bisher durchgeführ
ten Turnieren ſtritten höchſtens ein Dutzend Nationer
um die begehrten Titel. Demzufolge wird nicht un
das Programm erheblich umfangreicher ſein, ſonderi
auch an die Leiſtungsfähigkeit der Spieler werden
weit höhere Anforderungen geſtellt. Härte und Aus
dauer mit viel Praxis und techniſcher Reife gepaart
ſind Vorausſetzungen für ein erfolgreiches Durch
ſtehen dieſer neun Tage umfaſſenden Kämpfe.

15 Nationen in vier Gruppen
Der Verteidiger des Weltmeiſtertitels Kanada

der Europameiſter Deutſchland ferner di
Schweiz und die Tſchechoſlowakei ſind die
„Geſetzten“ für die Gruppenvorſpiele, denen di
übrigen Nationen auf Grund der am Freitag ſtatt
ſindenden Ausloſung zugeteilt werden. Es ſind dies
Belgien, England, Frankreich, Hol
kand, Ztalien, Lettland, Oeſterreich,
Polen, Rumänien, Schweden undUngarn. Um das umfangreiche Ausſcheidungs
programm, wie vorgeſehen, in drei Tagen durchzu
führen, ſind täglich 7 bis 8 Spiele notwendig, ſo daß
auf zwei Plätzen gleichzeitig geſpielt werden muß.
Jn der Zeit vom 22. bis 24. Januar gelangt die
Zwiſchenrunde zwiſchen acht Mannſchaften (den
beiden Beſten jeder Gruppe) zum Austrag. Dieſe
Zwiſchenkämpfe werden in zwei Gruppen ausgetra-
gen. Die beiden erſtplazierten Nationen jeder Gruppe,
insgeſamt alſo vier, beſtreiten dann vom 25. bis
27. Januar die Endrunde.

Wer die Weltmeiſterſchaft gewinnen wird, iſt keine
Frage mehr. Der kanadiſche Verband hat in der
Tat einen würdigen Vertreter nach Europa he-
ordert, denn wer die Winnipeg-Monarchs
in ihren bisherigen Spielen geſehen hat, für den
wird es keinen Zweifel mehr darüber geben, wie der
Weltmeiſter heißen wird. Gäſte aus Ueberſee
erledigten auf ihrer Europareiſe bisher 22 Spiele in
Deutſchland, Frankreich, England, der Tſchecho-
ſlowakei, Oeſterreich, Ungarn, Rumänien und der
Schweiz mit einem Geſamt-Torverhältnis von
147:14 bei 21 Siegen und nur einem, und zwar
torloſen Unentſchieden, das der LTC.-Prag erreichte,
während der höchſte Torunterſchied mit 21:0 in Buka-

Die

reſt gegen eine rumäniſche Auswahlmannſchaft her-
auskam.
iſt dagegen völlig offen. Der deutſchen Nationalmann-
ſchaft obliegt die ehrenvolle, aber auch ſchwere Auf
abe, den im Vurjahre errung nen Titel erfolgreich
u verteidigen. Daß unſere Nativnalmannſchaft gut
rrüſtet in die ſchweren Kämpfe gehen wird, geht aus
n gründlichſt getroffenen Vorbereitungen hervor,

zus den im Wettkampf gezeigten Leiſtungen. Von
n gegneriſchen Mannſchaften ſind die Holländer
im erſten Male mit von der Partie. Sie werden
h achtbar ſchlagen, den Ausgang aber nicht maß
bend beeinfluſſen. Stärkſte. Widerſacher für unſere
ationalmannſchaft ſind zweifellos die Schweizer, die

Iſchechoſlowaken, die Schweden, die Oeſterreicher in
zweiter Linie auch. Jtalien, England, Polen, Lett
änd, Ungarn. Eine glückliche Ausloſung wird viel
dazu beitragen, der deutſchen Mannſchaft den Weo
nach vorn zu ebnen. Es wäre falſch, wollte man bei

er Beurteilung der Ausſichten cinen Maßſtab an die
isher beim Europaturnier uſw. erzielten Lei-
tungen anſegen, denn in Davos dürfen in den
inzelnen Ländermannſchaften nur Spieler eigener

Nationalität mitwirken. Dieſe Beſtimmung wird
teilweiſe von weſentlichem Einfluß auf die Spiel-
ſtärke einzelner Mannſchaften ſein

Ein ſeierlicher Eröffnungsakt wird die Spiele am
Sonnabend um 11 Uhr einleiten. Außerdem hält die
Internationale Eishockeyliga am 18. und 19. Januar
ihre Jahrestagung ab.

60 Spiele in einem Satz.
Zu einem wahren Marathonkampf geſtaltete ſich

die neuerliche Begegnung der Berufsſpieler Til-
den Vines und Lott--Stoeffen, die in Boſton
vor ſich ging. Der erſte Satz dauerte nicht weniger
als eineinhalb Stunden, ehe er mit dem ungewöhn-
lichen Ergebnis von 29 31 an Lott--Stoeffen fiel..
Dieſe hatten ſich dabei aber doch allzu ſehr veraus-
gabt, ſo daß ſchließlich Tilden--Vines das Treffen
noch mit 29:31, 6:3, 6:4 gewannen.

Fay Taylour ſtartet nicht!
Wie wir heute erfahren. kann Miß Fay Tay-

l o ur, die auf Adler-Trumpf 1,7 Liter an der Monte-
Carlo-Fahrt teilnehmen wollte, aus geſundheitlichen
Gründen dieſe Fahrt nicht mitmachen. Miß Taylour
wird allerdings an der vom 26. bis 28. März 1935
ſtattfindendn „Engliſchen Sternfahrt“ auf Adler-
Trumpf teilnehmen.

38 Jahre Auko Schau in Deutſchland
Bei der erſten 5chau im Jahre 1897 waren ſieben Wagen ausgeſtellt

Wenn am 14. Februar die Jnternationale Berliner
Auto- und Motvrrad- Ausſtellung zur Beſichtigung
freigegeben wird, werden nahezu 38 Jahre ver-
gangen ſein, ſeitdem in Deutſchland Motorfahrzeuge
zur Schau geſtellt wurden. Doch welch ein gewaltiger
Unterſchied zwiſchen damals und heute. Am 30. Se p-
tember1897 wurde der „Mitteleuropäiſche Motor
wagen-Verein“ in Berlin gegründet, und bei dieſer
Gelegenheit ſieben Kraftfahrzeug-Modelle zur Schau
geſtellt. Ein weiterer Vorläufer der künftigen Aus-
ſtellungen war der 24. Mai 1898, denn an dieſem
Tage fand im Anſchluß an das im Landes-Ausſtel
lungspark zu Berlin ſtattgefundene Reitturnier eine
kleine AutoSchau ſtatt. Auch die Schau vom 17. bis
24. September 1898 in Düſſeldorf, die anläßlich der
70. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte
ſtattfand, konnte mit ihren 17 Modellen und der da
mals noch ſiarken Abneigung gegen die Kraftwagen
nicht überzeugen. Nur gut 600 Beſucher hatten ſich
eingefunden.

Berlin1899 in der
Die 1. Jnternationale Ausſtellung in

bis 28. September

Schweiz und 2 aus Oeſterreich, waren für damalige
recht anſehnliche Zahlen. Vom 1. bis

30. Juni 1900 folgten in Nürnberg, vom
14. Juli bis 12. Auguſt 1900 in Frankfurt a. M.,
vom 31. März bis 14. April in Hamburg und am
31. März in
ſchauen,
Berlin abgehalten wurde. Dieſe vereinte vom 14. bis
25.

zeuge.
garten der Flora in Charlottenburg Schauplatz. Nach
dem

ſeine 2.
Berliner vom 4. bis 15. Februar 1905, die mit ihren
im Landesausſtellungspark auf 12 000 Quadratmeter
verteilten 300 Ständen von großem Erfolge begleitet
war.
benutzt, und zwar vom 2.
Oktober fand im Leipziger Kriſtallpalaſt eine Schau
ſtatt, während noch im gleichen Jahre, vom l.
12. November in den inzwiſchen errichteten Ausſtel
lungshallen am Zoo die Reichshauptſtadt mit einer
weiteren Ausſtellung bedacht wurde, die ſich mit ihren
382 Ständen ebenfalls ſehen laſſen konnte.
fangreicher die nächſte Ausſtellung am Zoo, die ſo-
gar geteilt werden mußte.
1907 waren die Perſonenwagen an
Laſtwagen

Straß burg
die

(E.) Kraftfahrzeug-
ehe 2. internationale Ausſtellung in

Mai 1902 am Bahnhof Friedrichſtraße 86 Fahr
Vom 7. bis 22. März 1903 war der Palmen-

M.
Ausſtellung

Frankfurt a. vom 19. bis
erlebt hatte,

27. März 1904
kam die Dritte

Auch im Jahre darauf wurden dieſe Räume
bis 18. Februar 1906. Jm

bis

Noch um

5. bis 15. Dezember
der Reihe, die
Dezember. Jn-

Vom

bis 22.folgten vom 19.

Eisplatten vom Rießer See für die Olympia Bobbahn.
An der Olympia-Bobbahn in Garmisch-Parten kirchen wurde in den letzten Tagen mit Hoch-
druck, sogar in drei Schichten, gearbeitet, um sie für die großen Kämpfe, die am Mittwoch
begannen, herzurichten. Die Kurven man sie ht auf unserem Bild die Bayernkurve wurden

mit Eisplatten belegt, die man aus dem Rießer See geschnitten hatte.

a h

Vereinswechſel verboten
Der Verbandsführer des Deutſchen

Schwimm- Verbandes hat eine im Hinblick
auf die Olympia- Vorbereitungen bemerkens-
werte Anordnung getroffen. Jm Jntereſſe
einer geregelten und zielbewußten Vereins-
arbeit wird Schwimmern und Schwimmerin-
nen bzw. Springern und Springerinnen der
Leiſtungsklaſſe ferner ſolchen Waſſerball-
ſpielern, die in der erſten Mannſchaft ihres
Vereins mitwirken, jeder Vereinswechſel am
Ort verboten. Die Erteilung des Startrechtes
bei Vereinswechſel, der mit Verlegung des
Wohnſitzes begründet wird, bedarf ausdrück-
licher Genehmigung. Dieſe Beſtimmung tritt
ſofort in Kraft und hat Gültigkeit bis zum
Abſchluß der Olympiſchen Spiele 1936.

zwiſchen war in der Entwicklung der Verbrennungs-
Motoren ein gewaltiger Schritt vorwärts getan wor-
den. So gewann beiſpielsweiſe der Mercedes-Fahrer
Lautenſchlager mit ſeinem Mechaniker Meckle im
Jahre 1908 in Dieppe den über den weiten Weg von
789,880 Kim. führenden Großen Preis von Frank-
reich mit dem für die damalige Zeit ausgezeichneten
Stundenmittel von 111,129 Kilometer. Wie beſcheiden
dagegen die Wettfahrt Berlin Wannſee, die
1899 von der Ausſtellungshalle Karlſtraße nach Wann-
ſee und zurück durchgeführt wurde. Von den beteilig-
ten Wagen blieb der größte Teil unterwegs ſtecken.

Nach mehrjähriger Vauſe gab es im Zoo 1911
eine Perſonenwagenſchau und wenige Jahre ſpäter,
im Frühjahr 1914, erfolgte die Grundſteinlegung zu
der Ausſtellungshalle am Kaiſerdamm, doch konnte
die für Oktober des gleichen Jahres darin vorge-
ſehene Schau nicht durchgeführt werden. Der Welt-
krieg war entbrannt. So dauerte es bis zum Jahre
1921, ehe die Halle ihrer eigentlichen Beſtimmung zu-
geführt werden konnte. Vom Auslande boykottiert,
beſchränkte ſich die Schau auf die heimiſchen Erzeug-
niſſe. Sie erwies ſich jedoch bald als zu klein, und
ſo mußte die Schau 1923 getrennt werden. Die Per-
ſonen wagen waren am Kaiſerdamm, die Laſtwagen
im Sportpalaſt untergebracht. Eine neue Halle wurde
am Kaiſerdamm gebaut, die 1925 und 1926 die näch
ſten, immer noch nationalen Ausſtellungen, be
herbergte. Jm November 1928 gab es die erſte inter-
nationale Schau der Nachkriegszeit, 1931 erſt die
zweite. Dann folgten die in techniſcher Hinſicht ſo
außerordentlich fortſchrittlichen Ausſtellungen 1933
und 1934, die nun vom 14. bis 24. Februar 1935 von
einer Schau abgelöſt werden, die in ihren Ausmaßen
alles bisher Dageweſene in den Schatten ſtellen wird.

Deutſches KReichsreiteriurnier?
1936 tauſend Jahre deutſche Reiterei.

Jm nächſten Jahre ſind genau tauſend Jahre ver
zangen, ſeit zum erſten Male ein großes Reichsreit-
lurnier im Deutſchen Reiche veranſtaltet wurde. Nach
der Neubildung der deutſchen Reiterei durch Kaiſer
Heinrich J. wurde damals ſchon der Wert der Reiter
ſpiele und Turniere erkannt, und der erſte feſtliche
Höhepunkt der deutſchen Turnierreiterei war das
große Reichsturnier auf dem Werder zu Mag
deburg im Jahre 936. Die tauſendjährige Ge-
ſchichte des deutſchen Reiterſpiels war groß und
glanzvoll. Es müßte ſelbſtverſtändlich ſein, daß das
Jahr 1936 als ein großes Erinnerungsjahr gefeiert
wird. Vor allem aber ſollte die geſamte deutſche
Reiterei aus allen Formationen, Verbänden, Kör
perſchaften ſich wie vor tauſend Jahren an einerStelle feſtlich vereinen, um in einer glänzenden Schau
zu zeigen, wie die Reitkunſt ſich in dieſer langen Zeit
entwickelt hat und was ſie jetzt leiſtet,

Terminliſte für Jannar 1935
im Gau VI (Mitte) des Reichsbundes

für Leibesübungen.
19. bis 20. Lehrgang für Frauenturnen zur

Vorbereitung für Deſſau in Neuſtadt.
26. bis 27. Lehrgang für Frauenturnen zur

Vorbereitung für Deſſau in Suhl.
27. Prüfungsfechten der Unterſtufe für die

Kreiſe Jahn und Rudelsburg in Halle (DT.)
27. Verbandsoffenes Jubiläumsſchwimm-

feſt des Schwimmvereins Sport 1900 Halber-
ſtadt.

27. Jugend-Städte-Schwimmkampf Magde-
burg-- Leipzig im Magdeburger Wilhelmsbad.

Außerdem führt das Fachamt Turnen im
Gau VI noch Lehrgänge im Männerturnen
zur olympiſchen Schulung und Vorbereitungs-
lehrgänge im Männerturnen für das Gaufeſt
in Deſſau durch.

Jahreshaupiverſammlung
der Turnerſchaft Bad Dürrenberg.

Gut beſucht war die Jahreshauptverſamm-
lung der Dürrenberger Turnerſchaft am 12.
Januar, die einen ſchnellen und ſachlichen Ver-
lauf nahm. Jn ſeinem Bericht ſchilderte der
Vereinsführer die bewältigten Arbeiten des
vergangenen Jahres mit ſeinen vielſeitigen
Schwierigkeiten im Dürrenberger Sports-
leben, die hoffentlich im kommenden Jahre zu
einer Dürrenberger Turn und Sportge
meinde führen werden. Zahlreiche Wett-
kämpfe wurden beſtritten, wovon das Kreis-
turnfeſt als der Gipfel der turneriſchen Ver-
anſtaltungen anzuſehen iſt; ſowie die Saar-
ſtaffel.

Es folgten die Berichte des Oberturnwarts
des Sportwarts für Hand-, Fuß- und Fauſt-
ball, der Tennisſpieler und Waſſerfahrer, die
alle von guten Erfolgen und der geleiſteten
Aufbauarbeit ſagen können. Die Frauenab-
teilung hat einen lebhaften Aufſchwung ge-
nommen, ebenſo iſt der Betrieb in der Kin-
derabteilung trotz ſtarker Dienſtbeanſpruchung
gleich geblieben. Wenn auch keine Reichtümer
erworben werden konnten, da der Verein noch
den Bau des Heimes und die Platzanlage voll
endet, ſo ſind doch die Kaſſen verhältniſſe ge-
ſund und erfolgte die Genehmigung des Be-
richtes und Entlaſtung des Vereinsführers
einſtimmig.

Ein weiteres Jahr wird der bewährke
Vereinsführer Turnbruder Flemming mit ſei
nen Mitarbeitern die Aufgaben des Turnens
und Sportes in der Turnerſchaft zu Dürren

berg erfüllen.
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Gleich Strafe zahlen
Das Rauchen in den Eiſenbahnzügen.

Jmmer wieder wird beobachtet, daß ein-
zelne Raucher ſich nicht den wohlgemeinten,
zum Beſten aller gegebenen Beſtimmungen
über das Rauchen in den Eiſenbahnwagen
fügen können. Das Zugbegleitperſonal der
Reichsbahn iſt daher angewieſen, ohne vor-
herige Warnung gegen Verſtöße einzu-
ſchreiten, indem es eine Buße einfordert,
die an Ort und Stelle entricht er
werden muß. Wer ſich alſo vor Schaden

Tag der nationalen Solidarität

Am Sonnabend, dem 19. Jannar, wird
noch einmalein Tag der nationalen
Solidarität von der PO und führenden
Männern durchgeführt. Während im Gegen-
ſatz zur vorigen Sammlung die Gaſtſtätten am
Abend nicht aufgeſucht werden, erſtreckt ſie ſich
diesmal auch auf die Geſchäfte.

bewahren und das Rauchverbot nicht aus
Unachtſamkeit übertreten will, ſei auf folgen
des hingewieſen:

Jn Nichtraucher- und Frauenabteilen, in
Triebwagen ohne Raucherabteil und wo es
durch Anſchlag (z. B. in den Gängen be-
ſtimmter D-Zugwagen) bekannt gemacht iſt,
darf ſelbſt dann nicht geraucht werden,
wenn alle Mitreiſenden zuſtimmen. Auch in
den Aborten und auf den Plattformen der
mit „Nichtraucher“ bezeichneten Wagen iſt
das Rauchen nicht geſtattet.

Wer ſich der Ordnung nicht fügen kann
und trotz Hinweiſes und nach Zahlung der
Buße weiterraucht, hat mit Strafver-
folgung zu rechnen. Man ſollte indeſſen
annehmen, daß jeder ſich ſo verhält, daß ein
ſolches Vorgehen nicht nötig iſt.
Achkung, winkerhülfsunterſtützte!

Die Ausgabe der Kartoffeln auf die am
Dienstag diefer Woche ausgegebenen Kar-
toffelgutſcheine erfolgt in den unten angegebe-
nen Lagern zu den angegebenen Zeiten. Aus-
weiskarten ſind mitzubringen. Strikteſte
Einhaltung der Ausgabezeiten iſt im Jnter-
eſſe aller Hilfsbedürftigen notwendig.

Engelharötbrauerei: Montag, den
21. Januar 1935, von 9 bis 10 Uhr A; 10 bis
11 Uhr B; 11 bis 12 Uhr EC; Dienstag, den
22. Januar 1935, von 9 bis 10 Uhr D; 10 bis
11 Uhr E; 11 bis 12 Uhr F; Mittwoch, den
23. Januar 1935, von 9 bis 10,30 Uhr G; von
10,30 bis 12 Uhr H.

Reſſonuree: Montag, den 21. Januar
1935, von 9 bis 10 Uhr von 10 bis 11 Uhr
J; von 11 bis 12 Uhr K; Dienstag, den 22. Ja
nuar 1935, von 9 bis 10 Uhr L; von 10 bis
11 Uhr M; von 11 bis 12 Uhr N; Mittwoch,
den 23. Januar 1935, von 9 bis 10 Uhr O; von
10 bis 11 Uhr P--Q; von 11 bis 12 Uhr R.

Blancke-Keller: Montag, den 21. Ja-
nuar 1935, von 9 bis 10 Uhr S; von 10 bis
11 Uhr St; von 11 bis 12 Uhr Sch; Diens-
tag, den 22. Januar 1935, von 9 bis 10 Uhr
T; von 10 bis 11 Uhr U; von 11 bis 12 Uhr
V und W; Mittwoch, den 23. Januar 1935,
von 9 bis 11 Uhr X bis Z.

T

„Das Exkemporale“
Die Privat-Theater- Geſellſchaft im „Tivoli“.

Mit einem Luſtſpielabend im „Tivoli“
überraſchte geſtern abend die Privat-Theater-
Geſellſchaft ihre Mitglieder. Zur Aufführung
gelangte das bekannte Luſtſpiel von Sturm
und Färber „Das Extemporale“, das jedem
der leider nicht beſonders zahlreich erſchiene-
nen Beſucher gefallen haben wird.
Wir alle denken oft mit leiſem Sehnen an
die Schulzeit zurück, doch was die Freude an
der Schule nahm und die Schüler ängſtigte,
das waren die ſchwierigen Latein- und Grie-
chiſchextemporglien, mit denen die Schüler
dann oft zwei Stunden lang ununterbrochen
„gezwiebelt“ wurden. Wehe den Schülern,
wenn ſie einmal den Ablativus abſolu-
tus „vermaſſelten“ oder nicht gleich wußten,
ob dieſes oder jenes Verbum unregelmäßig
„ging“. Schrecklich waren dann die Folgen:
Benachrichtigung an die Eltern oder „Durch-
fall“ beim Abitur. Glückte einem aber wie
durch Zufall eine Arbeit, ſo kam er noch mög-
licherweiſe in den ungerechtfertigten Verdacht,
„geſpickt“ zu haben, wie es in unſerem Luſt-
ſpiel der Fall war. Das arme „Opfer“, das
der Lehrer dabei ertappt hatte, hatte es aber
nicht immer ſo leicht, daß ſich gleich drei Per-
ſonen für ihn einſetzen und das „Spicken“ auf
ſich nehmen wollen, nämlich die Tanzſtunden-
liebe, die Mutter und ſchließlich auch noch der
ſittenſtrenge Gymnaſialoberlehrer. Jn komi-
ſcher Verzweiflung bezichtigt ſich ſchließlich der
korrekt examinierende, unerbittliche Schul-
direktor des gräßlichen Frevels, um die luſti-
gen Verwicklungen, die ſich dabei ergeben,
ſchnellſtens zu löſen. An Darſtellern wußten
vor allem die Tochter des Profeſſors Enderle,
Lotte, und der Kaſtellan am Gynmaſium,
Krumbiegel, der gern einen über den Durſt
trinkt, zu gefallen. Die Mimik des Letzteren
war über alles Lob erhaben.

„Hallo, komm mit!“
Für die von der NS.- Gemeinſchaft „Kraft

durch Freude“ am Sonnabend veranſtaltete
Fahrt nach Halle zur Revue „Hallo, komm
mit!“ werden die Fahrkarten am Freitag und
Sonnabend in der Geſchäftsſtelle, Seffner-
ſtraße 4, ausgegeben. Einige Fahrkarten ſind
noch zu haben.

Aus der Htadt Merſeburg
„Dem höchſten Gott ſei Lob und Dank

Dankgoltesdienſt zur 5aarabſtimmung im Merſeburger Dom
Eine zahlreiche Gemeinde war dem Ruf

der Glocken gefolgt, um in abendlicher Feier-
ſtunde im Dom dem Lenker aller Völkerſchick-
ſale zu danken für den herrlichen Ausgang,
den der Volksentſcheid an der Saar dem deut-
ſchen Vaterlande brachte. Frohe Jubeltöne
eines Freudenprälndiums bildeten den Ein-
klang zum ſchlichten Geſang „Großer Gott,
wir loben dich“, »Liturgie und Predigt hielt
Superintendent Berckenhagen. Er legte
ſeiner Predigt das Bibelwort Ebr. 12, 1 bis
3 zu Grunde: „Laſſet uns Ausdauer beweiſen
im Kampfe, der uns von Gott verordnet iſt“.

Jn klarer und zu Herzen gehender Weiſe
wußte Sup. Berckenhagen Schriftwort und
das weltliche Geſchehnis der Saarabſtimmung
in Einklang zu bringen. Die Hauptgedanken
der Dankespredigt waren folgende. „Das
unüberhörbare Bekenntnis der Saarländer
zum deutſchen Volke und zum Dritten Reich,
das der geſtrige Tag uns brachte, hat uns wie-
der einmal zu einer Freudengemeinſchaft zu-
ſammengeſchmolzen. „Gott ſei Dank“, haben
geſtern viele deutſche Lippen aus vollem Her-
zen geſprochen. Dieſes „Gott ſei Dank“ galt
der Abſtimmung überhaupt und der Tatſache,
daß dieſer bedeutungsvolle Tag ſo in Ruhe
und Ordnung vorüberging. Jſt aber „Gott
ſei Dank“ nicht vielleicht zu viel geſagt? Was
hat eine ſolche politiſche Sache wie die Ab-
ſtimmung des Saarvolkes mit Gott und Got-
tesdienſt zu tun? Gott hat nicht eingegriffen,
er hat kein Wunder getan, ſondern unſere
Volksgenoſſen an der Saar mußten 15 Jahre
ſchmerzlichſter Abgeſchiedenheit vom Mutter-
land mit allen damit verbundenen Leiden er-
tragen. Und nun Gott danken?

Leider ſind viele unſerer Volksgenoſſen ſo
weit entfernt von rechtem Chriſtenglauben,
daß ſie keine Antwort auf dieſe Frage zu

geben wiſſen. Weil Gott immer wirkt, auch
in dem natürlich bezeichneten Geſchehen, weil
er alles, auch das Schickſal der Volksgenoſſen
von der Saar in ſeinen ewigen Händen hält,
deshalb dürfen, ja, deshalb müſſen wir
ihm danken. So erging an das Saarvolk der
Gottesruf „Laſſet uns Ausdauer beweiſen im
Kampfe, der uns von Gott verordnet iſt.“
Zwar erſcheint es uns ſo, als ſei alles Leid
und aller Kampf für unſere Saarbrüder von
menſchlicher Stelle aus verordnet; aber hier
iſt es wieder einmal angebracht, recht daran
zu denken „Menſchen gedachten es böſe zu
machen, aber Gott gedachte es gut zu machen!“
Auch all der Jammer und die Not der 15
Jahre im Saargebiet ſtoßen die Wahrheit
nicht um, daß Gott ein Gott der Liebe iſt: das
verträgt ſich wohl mit der Liebe, die der
Chriſtenglaube predigt; denn von allen unſern
Kirchtürmen winkt das Kreuz herab. Chriſtus
mußte. die Wirklichkeit erfahren, wie ſie wirk-
lich iſt. Sein Lebensweg war hart wie die
Wirklichkeit, und doch hat er den Glauben be-
wahrt, der nicht eine innere Angelegenheit iſt,
ſondern der ſtahlhart macht.

Luther überſetzte im Text unferer Dankes-
predigt Ausdauer mit Geduld. Die haben
unſere Saardeutſchen unendlich bewieſen im
Kampf der 15 Jahre, in der Zeit der Zweifel,
ob eine Abſtimmung überhaupt komme. Jhre
vorbildliche Gednld und ihr Handeln weiſen
uns im Herzen Deutſchlands den rechten Weg,
in chriſtlichem Sinn zu kämpfen. Dann wer-
den wir dem Ziel der Volks gemeinſchaft näber
kommen, die für uns auch Alltagsdienſt ſein
muß. Darum unſeren Volksgenoſſen vom
Sagarland und unſerem ewigen Gott Dank für
dieſen großen deutſchen Tag.“ Aus vollen
Herzen brauſten zum Abſchluß des Gottes-
dienſtes das Lutherlied und „Nun danket alle
Gott“ durch den Dom.

Das Molorrad des Herrn Krauſe
Der dritte Tag im Merſeburger Unkreueprozeß

Nachdem in der Dienstag- Verhandlung in
Halle mehr die Hauptzeugen verhört worden
waren, kamen geſtern im weiteren Verlauf
des Untreueprozeſſes gegen die fünf Merſe-
burger Krauſe, Seifert, Peter, Kier und
Erben faſt durchweg Zeugen zu Wort, die
über eine Reihe von Einzelheiten Auskunft
gaben.

Von Bedeutung waren von den Bekun-
dungen der geſtern vernommenen 14 Zeugen
die Feſtſtellungen über den Erwerb eines
Motorrades durch Krauſe. Dieſer
hatte dem Verkäufer gegenüber angegeben,
daß er dies Rad für die NSV. kaufe. Krauſe
hatte auch gleich einen Geldbetrag, den der
Verkäufer des Motorrades der NSV. noch
abzuliefern hatte, als Anzahlung verrechnet.
Aber von keiner Seite hatte der Angeklagte
die Genehmigung gehabt, für die NSV. ein
Motorrad anzuſchaffen. Ueberdies hat er in
Merſeburg das Rad immer als ſein
Eigentum ausgegeben

Weiterhin wurde noch eine Behauptung
Krauſes durch Zeugenausſagen widerlegt.
Der Angeklagte hatte von April 1934 an
ſelbſtgefertigte Quittungen anſtelle der bis
dahin üblichen benutzt und in der Verhand-
lung behauptet, dies ſei auf Anordnung der
Gauamtsleitung in Naumburg geſchehen, was
jedoch einwandfrei widerlegt wurde.
Krauſe hatte eben dieſe Quittungen ohne
Durchſchlag benutzt, um ſeine Verfehlun-
gen beſſer vertuſchen zu können.

Nach Abſchluß der Zeugenvernehmungen
gab als erſter Sachverſtändiger der Bankier
g. D. Somburg einen umfangreichen Be-
richt über ſeine Ermittlungen ab. Er ſtellte
dem Angeklagten Seifert in Bezug auf ſeine
Fähigkeiten zur Bekleidung der Stelle eines
Kaſſenwartes grundſätzlich ein gutes Zeugnis
aus. Jn den Monaten Oktober und Novem-
ber 1934 war die Buchführung auch völlig
einwandfrei. Doch dann ſetzten Unregel-
mäßigkeiten ein, die jedoch nur buch-
mäßig waren, während das Bankkonto in
Ordnung war. Es iſt alſo bis jetzt durchaus
fraglich, ob ſich der Angeklagte Seifert über-
haupt eine Untreuehandlung hat zu Schulden
kommen laſſen. Die Verhandlung wurde
auf Freitag 9 Uhr vertagt.

S I d

Generalverſammlung der Jmker
Eine intereſſante Arbeitstagung.

Die Tagung am Sonntag im „Alten Deſ-
ſauer“ hatte einen guten Beſuch aufzuweiſen.
Unter Hinweis auf den bedeutungsvollen Tag,
wo deutſche Brüder und Schweſtern an der
Saar ihr Bekenntnis zu Deutſchland ablegen,
eröffnete der Ortsgruppenleiter Pieroh die
Verſammlung. Die Teilnehmer waren zu-
nächſt in Kenntnis zu ſetzen von neuen Be-
ſtimmungen der Landesgruppe, Eingaben
der Ortsgruppe und Angeboten für Bienen-
zucht. Alsdann erſtattete der Ortsgruppen-
leiter den Jahresbericht.

Nach dieſem iſt im vergangenen Jahre der
neue Deutſche Jmkerbund nunmehr die
„Reichsfachgruppe Jmker“ in allen
ſeinen Gliederungen ſatzungsgemäß feſtgelegt
worden. Es entſpricht der volkswirtſchaftlichen
Bedeutung der Bienenzucht, wenn ſich die
Reichsfachgruppe Jmker aus einem großen
Stab von Mitarbeitern zuſammenſetzt. Dem

Präſidenten ſteht zunächſt ein Beirat zur Ver

ſügung. Weiter beſteht ein Wiſſenſchaftlicher
Beirat, ein Beirat für Bienenweide, ein Bei-
rat für Königinnenzucht, weiter ſind Obmän-
ner für Beobachtungsweſen und für Zucht-
weſen ernannt, ſchließlich auch ein Rechtsbei-
rat. Das Organ der Reichsfachgruppe iſt „Der
deutſche Jmkerführer“.

Selbſtverſtändlich konnte ſich das vergan-
gene Jahr vorwiegend nur mit organiſato-
riſchen Fragen beſchäftigen. Jm kommenden
Jahre werden nun die großen Aufgaben, die
geſtellt ſind, zur Auswirkung kommen. Es iſt
erſtaunlich, wie weit dieſe ſchon gediehen ſind.
Leider haben noch nicht alle Jmker die Wich-
tigkeit zu einem Anſchluß an die Organiſation
erkannt und es muß in dieſer Beziehung noch
viel geworben werden. Einigkeit macht ſtark!

Die Ortsgruppe zählte am Jahresende
62 aktive und 6 paſſive Mitglieder. Jn ihrem
Bezirk werden 557 Völker auf beweglichem
Bau und 5 auf unbeweglichem Banu gehalten.
Größere Bienenſtände mit 20 bis 50 Bienen-
völkern können nur 9 gezählt werden, Bienen-
ſtände unter 10 Völkern bilden die Mehrheit.

Satzungsgemäß muß in jedem Monat eine
Verſammlung ſtattfinden. Dank der erfreu-
lichen Mitarbeit einer Reihe von Berufsge-
noſſen war es möglich, in jeder Verſammlung
einen, oft auch zwei Vorträge zu bieten. Wenn
in Betracht gezogen wird, welche Mühe und
Arbeit oft in den Darbietungen liegen, hätte
der Beſuch manchmal weit beſſer ſein können.

Der Kaſſenabſchluß kann als günſtig an-
geſehen werden. Die Ortsgruvpe hat auch
ihr Scherflein für das Winterhilfswerk ab-
geführt. Wenn in Laienkreiſen angenommen
wird, daß das fortdauernde ſchöne Wetter im
vergangenen Sommer für die Bienenzucht
günſtig war, ſo muß leider vom Jmker das
Gegenteil behauptet werden. April, Mai
und teilweiſe auch Juni waren zu trocken
und heiß; alles verblühte zu ſchnell, und
keine Blüte ſonderte Nektar ab. Die ſpäte-
ren Monate brachten ebenfalls keine Tracht,
da Regen fehlte. Man rechnet in unſerer
Gegend mit einem Durchſchnittsertrag von
4 Pfund Honig pro Volk. Jnfolge der
ſchlechten Nahrungsverhältniſſe ſind auch ſo
gut wie keine Schwärme gefallen. Da auch1933 einen ſehr trockenen Sommer atte und
wenig günſtig für den Jmker war, wäre
endlich einmal wieder eine gute Honigernte
im kommenden Jahre zu wünſchen.

Jm Mittelpunkt der Ausſprache ſtand die
Verbeſſerung des Königinnenmaterials. Es
iſt erwieſen, daß Völker mit Edelköniginnen
aus Reinzuchten die gewöhnlichen Bienen-
völker in den Honigerträgniſſen oft um das
Doppelte übertreffen. So ſoll dieſem Punkte
beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden.
Ein Meinungsſtreit entſtand in der Frage
des Fluglochs, ob dieſes unten oder oben am
Bienenkaſten anzubringen iſt. Nicht nur die
Ueberwinterung der Biene bei oberem Flug-
loch ſoll beſſer ſein, auch die Entwicklung
gehe viel ſchneller im Frühjahr vor ſich.
Zunächſt läßt ſich ein abſchließendes Urteil
nicht abgeben, es müſſen noch viele Verſuche
angeſtellt werden. Jedenfalls war die Ver-
ſammlung ſehr anregend, und kein Jmker
ſollte es verſäumen, an den regelmäßigen
Zuſammenkünften teilzunehmen. Einem
Beſchluß zufolge ſoll aus ſozialen Gründen
der Jahresbeitrag für erwerbsloſe Jmker
und Jmker in Kurzarbeit erheblich herab-
geſetzt werden. Nachdem die Tagesordnung
erſchöpft war, wurde die Verſammlung mit
einem Sieg-Heil auf den Führer geſchloſſen.
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Handel mit Wild
ach Aufgang der Schonzeit.

Der Paragraph 74 des Preußiſchen Jagd-
geſetzes regelt den Wildhandel. Was hier
intereſſiert, iſt der Handel mit Wild nach
Aufgang der Schonzeit. Um Härten
für Händler und Verbraucherſchaft zu ver-
meiden, iſt eine Uebergangszeit vorgeſehen, in der Wild noch in jeder Form auf
den Markt gebracht werden kann. Erſt mit
Beginn des 15. Tages der für eine Wildart
feſtgeſetzten Schonzeit, ſo ſagt das Geſetz, iſt
es verboten, Wild der geſchonten Gattung
in ganzen Stücken oder zerlegt, aber nicht
zum Genuſſe fertig zubereitet zu befördern,
zum Verkauf herumzutragen oder auszu-
ſtellen oder feilzubieten, anzukaufen oder den
Verkauf von ſolchem Wild zu vermitteln.
Während dieſer Zeit iſt es auch nicht geſtat-
tet, derartiges Wild aus dem Ausland her-
ein zu führen.

Wild aus Kühlhäuſern, wie es beiſpiels-
weiſe die großen Städte aufweiſen können,
unterliegen den Beſchränkungen dieſes Ge-
ſetzes nicht, wenn der Vertrieb ſich in den
hierfür vorgeſehenen polizeilichen Sonder-
vorſchriften bewegt. Ausnahmen können von
dem zuſtändigen Kreisjägermeiſter erfolgen,
wenn der Handel bzw. die Ueberſendung des
Wildes zur Wiedereinbürgerung bzw. zur
Blutauffriſchung erfolgt. Zuſtändig iſt der
Kreisjägermeiſter, in deſſen Amtsbereich das
Wild ausgeſetzt werden ſoll. Dieſen Vor-
ſchriften unterliegt auch alles Wild, das aus
Tiergärten ſtammt (eingefriedigte Wildgär-
ten).

Der Handel mit Wild, das auf recht-
mäßige Weiſe während der Schonzeit erlegt
wurde zum Zwecke der Wildſchadensver-
hütung, im Strafverfahren beſchlagnahmtes
vder eingezygenes Wild iſt nur nach Sonder-
vorſchriften zuläſſig. Namentlich in letzteren
Fällen wird derartiges Wild meiſtens einer
öffentlichen Wohlfahrtsanſtalt überwieſen.

Tokale Mondfinſternis
Am 19. Jannar 1935 findet eine totale

Mondfinſternis ſtatt, die in Mitteleuropa
zum Teil erkennbar ſein wird: Der
Anſang der Finſternis iſt ſichtbar im Oſten
Europas, in Aſien, im öſtlichen Teil des Jn-
diſchen Ozeans, in Auſtralien, im Stillen
Ozean und im Weſten von Nordamerika. Das
Ende iſt ſichtbar in Europa, in Afrika mit
Ausnahme ſeines weſtlichen Teiles, im Jn-
diſchen Ozean, in Auſtralien, im weſtlichen
Teil des Stillen Ozeans und im nordw'ſt-
lichen Teil von Nordamerika. Eintritt des
Mondes in den Kernſchatten am 19. Januar,
14 U. 53 M., 2 M. E. Z. Anfang der totalen
Verfinſterung am 19. Jannar, 16 U. 3 M., 5
M. E. 3. Ende der totglen Verfinſterung
am 19. Januar, 17 U. 30 M., 7 M. E. 3. Aus
tritt des Mondes aus dem Kirnſchatten am
19. Januar, 18 U. 40 M., 7 M. E. Z.

Miekänderungsanzeigen
für die Einheitsbewertung 1935.

Das Reichsfinanzminiſterium teilt folgen-
des mit:

Für die Zwecke der Einheitsbewertung
1935 hatten die Hausbeſitzer im Oktober 1934
eine Hausliſte bzw. eine Mietnachweiſung
auszufüllen, in der die einzelnen Mieter ihres
Hauſes und die Jahresrohmiete anzugeben
waren. Da der Stichtag für die Bewertung
der 1. Januar 1935 iſt, müſſen alle Aenderun-
gen in den Bewertungsgrundlagen (z. B. in
der Jahresrohmiete, in der Größe des Grund-
ſtücks infolge Teilverkaufs oder -zukaufs, im
Eigentum am Grundſtück), die bis zum 1. Ja-
nuar 1935 eingetreten ſind, dem Finanzamt
unverzüglich mitgeteilt werden. Dieſe An-
zeigen ſind an das Finanzamt zu richten, in
deſſen Bezirk der Grundbeſitz belegen iſt. So-
weit die Mitteilungen noch nicht gemacht ſind,
müſſen ſie unverzüglich nachgeholt werden.
Die Abgabe der Erklärungen kann durch
Ordnungsſtrafen erzwungen werden (vgl. 8 12
Abſ. 2 und 3 der VO. vom 10. November 1934,
RGBl. 1 Seite 1106).

Das Wekter für morgen
Schlecht ſehr ſchlecht.

Schwacher Weſtwind, meiſt noch neblig-
trübe und zeitweiſe Sprühregen. Tempera-
turen im Flachlande über dem Gefrierpunkt,
im Harz in der Nähe von 0 Grad.

Zuſchüſſe für Nehbeſchaffung
Aus Mitteln des Arbeitsbeſchaffungs-

programms ſind 225000 Mark als 20prozen-
tiger Reichszuſchuß für die Beſchaffung von
Fanggeräten (Netze, einſchl. Netzzubehör, Netz-
garn) für die Betriebe der deutſchen Binnen-
und Küſtenfiſcherei zur Verfügung geſtellt
worden. Für den Betrag, den der Antrag-
ſteller über den Reichszuſchuß hinaus aus
eigenen oder geliehenen Mitteln aufbringt,
wird neben dem Reichszuſchuß eine Zinsver-
billigung von 4 Proz. jährlich auf die Dauer
von ſechs Jahren gewährt. Antragsformu-
lare ſind durch die Landesbauernſchaft Sach-
ſen-Anhalt zu beziehen. Die Anträge ſind in
dreifacher Ausfertigung einzureichen. Dem
Antrag iſt ein Koſtenanſchlag der Netzfirma,
aus dem die Preiſe der zu beſchaffenden Netz-
geräte im einzelnen und insgeſamt zu erſehen
ſind, beizufügen. Die Anträge müſſen bis
zum 1. Febr. 1935 bei der Landes-
bauernſchaft Sachſen- Anhalt ein-
gereicht ſein, da die Auszahlung der
Beträge und die geſamte Abwicklung bis zum
31. März 1935 beendet ſein müſſen.
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Lauehstädt und Umgebung

mit friſcher Kraft
zu neuen Taten!

I. Lauchſtädt. Die Ortsgruppe Lauchſtädt
des NSDFB. (Stahlhelm) hielt im „Golde-
nen Stern“ ihren Jahreshauptappell, verbun-
den mit einem Schulungsabend ab. Ortsgrup-
penführer Helmbold begrüßte die Kamera-
den, vor allem die Mitglieder der Kreisfüh-
rung Merſeburg, Kamerad Krauſe, Heilmann
und Bock. Er erwähnte in ſeinem Rückblick
zunächſt die Zeit am Anfang des verfloſſenen
Jahres bis zur erfolgten Umgründung des
Stahlhelms in den NS- Deutſchen Frontkämp-
ferbund (Stahlhelm). Er gab die Mitglie-
derbewegung bekannt, die eine Steigerung
aufwies und berichtete ausführlich über die
Tätigkeit im vergangenen Jahre. Die Orts-
gruppe hat u. a. an größeren Veranſtaltun-
gen teilgenommen, ſo an der Führertagung
in Magdeburg, der Einweihung des Schlage-
terdenkmals in Knapendorf, der Fahnenweihe
der SA. in Lauchſtädt uſw. Durch die Neu-
einteilung im verfloſſenen Jahre ſei die Orts-
gruppe Lauchſtädt von Mücheln dem Kreiſe
Merſeburg zugeteilt worden, wo ſie die glei-
chen kameradſchaftlichen Verhältniſſe vorge-
ſunden habe, vor allem aber habe ſie im Kreis-
führer, Kamerad Ploetz, einen Mann der Tat-
kraft und Vaterlandsliebe bekommen. Auch
für das Winterhilfswerk ſeien die Kameraden
mit den Gliederungen der NSDAP. rege
tätig geweſen. Einer großen Zahl von Kame-
raden konnte im vergangenen Jahre das Ab-
zeichen „Alte Garde“ überreicht werden. Ka-
merad Helmbold verſicherte, daß die Orts-
gruppe auch im neuen Jahre ſtets einſatz- und
opferbereit ihre Pflicht für den Bund und für
bas Vaterland erfüllen werde.

Den Dank des Kreiſes überbrachte Kame-
rad Krauſe- Merſeburg. Dem Kaſſenführer
Ortſcheid wurde nach Prüfung der Kaſſe Ent-
laſtung erteilt. Kamerad Römer wurde zum
Schulungs- und Preſſewart ernannt. Nach
einer Pauſe hielt der Schulungsleiter Heil-
mann- Merſeburg einen Vortrag über das
Thema „Verhalten und Einſtellung des NS-
Deutſchen Frontkämpferbundes zur NSDAP
und ihren Gliederungen“. Anſchließend ſchil-
derte er die Geſchichte des deutſchen Reiches
bis zur Entſtehung des Dritten Reiches.
Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Lied ſchloſſen
den Vortrag.

Unter der goldenen Myrthe.
1. Bad Lauchſtädt. Der Rentner Eduard

Helbig begeht am kommenden Sonntag mit
ſeiner Gattin das Feſt der goldenen Hochzeit.
S rüſtigen Jubelpaar wünſchen wir alles

ute.

Ergebnis der Eintopfſammlung.
I. Niederclobieau. Die Sammlung des

Eintopfgerichts am Sonntag hatte innerhalb
des hieſigen Stützpunktes das ſchöne Ergeb-
nis von 72.85 Mark.

Aus dem Geiselta!

Kohlenwagen im Straßengraben.
g. Neumark. Die jetzt durch den Wechſel

von Tauwetter und Froſt außerordentlich
glatten Straßen waren Urſache eines Ver-
kehrsunfalls. Auf der Bedraer Straße kam
ein mit Kohlen beladener Wagen derartig ins
Rutſchen, daß er mit den linken Rädern in den
Straßengraben geriet und ſich auf die Seite
legte. Dabei entledigte er ſich zum großen
Teil ſeiner ſchwarzen Laſt, die teilweiſe noch
in das tiefe Leihabett hinunterfiel. Der
Transport der Kohlen konnte, nachdem ſie auf
einen anderen Wagen geladen waren, weiter
geleitet werden.

Bei den Arbeitsopfern.
g. Neumark. Der Geſamtverband deutſcher

Arbeitsopfer in der Deutſchen Arbeitsfront
veranſtaltete in Schumanns Gaſthaus eine
Feierabendveranſtaltung. Die Theaterauffüh-
rung war leider ſchlecht beſucht. Das Spiel
„Die Lieder des Muſikanten“ wurde von Mit-
eiern aus Bedra und Braunsdorf flott ge-
pie

Schulung der Kleingärtner.
8. Cämmeritz. Die Kleingärtnervereine von

Cämmeritz und Neumark hielten im Café
Sachſe in Cämmeritz eine Schulung ihrer Mit-
glieder ab. Schulungsleiter B. Richter-Mer-
ſeburg ſprach zu dem Thema: „Wie mache ich
Unland fruchtbar für einen Kleingarten“. Als
Fachmann zeigte er den Mitgliedern die Ge-
heimniſſe und die Kunſt, einen Boden richtig
zu bearbeiten. Dieſem Vortrag folgen im
Laufe des Jahres noch weitere ſieben mit
a Wbilbern und praktiſche Arbeit in der An
age.

—r G mm 2. er

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ergebnis der Eintopfſammlung.
a. Schkopau. Bei der Eintopfſammlung am

letzten Sonntag kamen in unſerem Bezirk fol
gende Spenden zuſammen: Collenbey 15 Mark,
Corbetha 23,75 und Schkopau 98,70 Mark.

Geringer Ferkelantrieb.
a. Schkenditz. Der letzte Ferkelmarkt wies

bei geringem Antrieb mittleren Abſatz auf.
e e reiſe ſchwankten zwiſchen 10 unk 18
Mar
Wegen Diebſtahl feſtgenommen.

a. Schkenditz. Der 28jährige Hermann P.
hat ſich in mehreren Fällen des Diebſtahls

ſchuldig gemacht und wurde in Haft ge-
nommen.

Der Krug geht ſolange zu Waſſer
a. Wehlitz. Zweimal war ſeit Dezember

beim Milchhändler Thiele eingebrochen wor-
den, ohne daß die Täter ermittelt werden
konnten. Der Verdacht fiel jetzt auf den Ein
wohner Heinrich R., der beim dritten Ein-
bruchsverſuch überführt und zur Anzeige ge-
bracht werden konnte.

Zu Feuerwehrführern ernannt.
a. Ennewitz. Zum Führer der kürzlich

gegründeten Freiwilligen Feuerwehr wurde
Maſchinenbauer Willy Zeidler und zu ſei-

Auf einer Veranſtaltung der Deutſchen
Arbeitsfront im Gaſthaus zum Gradierwerk
in Bad Dürrenberg ſprach am Mittwoch-
abend General v. Lettow-Vorbeck
über Lage und Geſchehniſſe in Deutſch-
Oſtafrika während des Weltkrie-
ges. Jn angenehmem Plauderton erzählte
Lettow-Vorbeck von ſeinen Erlebniſſen aus
dem afrikaniſchen Krieg, hier und da einen
Scherz einflechtend, ab und zu ein wenig in
die Sprache des rauhen Kriegsmannes verfal-
lend, doch trotz aller amüſanter Anekdoten nie-
mals den Anſchein erweckend, als habe es ſich
bei dem „heißen“ Krieg in Afrika etwa um
eine ſcherzhafte Angelegenheit gehandelt. Hun-
ger und Durſt, Mangel an Kleidung und Me-
dizin, an Waffen und Munition wie überhaupt
an allem Notwendigen ſtempelten den Kampf
unſerer Schutztruppe zu einem der hervoiſch-
ſten, den die Weltgeſchichte je erlebt hat.

Beſonders intereſſant war das, was Gene-
ral Lettow-Vorbeck über das Ziel jenes ver-
zweifelten Ringens im Buſch erzählte, das
nämlich darauf hinauslief, das Augenmerk
der Feindmächte ſo viel wie mög-
lich von den deutſchen Grenzen auf
das ferngelegene Afrika abzulen-
ken. Lettow-Vorbeck wollte dadurch, daß er
mit den engliſchen Koloniſten Feindſeligkeiten
anzettelte und ihre Bahnlinie zerſtörte, zu
verhindern ſuchen, daß die Briten immer neue
Truppen, die ſie in ihren Kolonien zuſammen-
trommelten, auf den europäiſchen Kriegsſchau-
platz warfen. Jn welch großem Maße ſeine
Aktion erfolgreich war, beweiſt, daß die mit
uralten, für den Kriegsgebrauch untauglichen
Donnerbüchſen ausgerüſtete, bei Kriegsaus-
bruch ganze 2400 Mann zählende Schutztruppe,
deren Zahl ſpäter auf 14000 Mann ((3000
Weiße und 11000 Farbige) anwuchs, allein den
Engländern Verluſte in Höhe von
300 000 Mann beibrachte; rechnet man noch
die Verluſte der Belgier im Kongo und die
der Portugieſen in Mozambique hinzu,
ſo kommt man auf gut 400 000. Wenn man
dann weiter hört, daß England die Koſten der
Kämpfe in Oſtafrika auf 600 Millionen Pfund
Sterling beziffert, dann wird ſelbſt der be-
rufsmäßige Skeptiker nicht mehr umhin kön-
nen, die Wirkſamkeit des „Aufeigenefauſt--
r unſerer Schutztruppler anzuer-

ennen.
Man wird ſich denken können, daß bei

Kriegsausbruch eine völlige Umorganiſation
des geſamten Kolonialgebietes vorzunehmen
war, da man dort auf den Kriegsfall über-
haupt nicht vorbereitet war, und zwar Roh-
materialien hatte, aber keine Möglich-
keiten ſie zu verarbeiten. Es iſt geradezu
wundervar, was auf dieſem Gebiete alles ge-
leiſtet worden iſt. Mitten im Krieg, während
bereits die militäriſchen Operationen im
Norden der Kolonie im vollen Gange waren,
legte man im Jnneren der Kolonie neue
Kulturen an, baute Magazine auf und
ſchuf auch ſonſt vieles Neues, um die Verſor-
gung der Truppe mit allem Lebensnotwen-
digem ſicher zu ſtellen. Alles klappte wie am
Schnürchen und länger als 1/2 Jahre konn-
ten die Schutztruppler, die ſeit Kriegsbeginn
vollſtändig von der Heimat abge-
ſchnitten waren, über Mängel irgend
welcher Art nicht klagen. Aber ſchließlich
wurden die Vorräte an Munition, Medi-
kamenten, Kleidungsſtücken und vielen ande-
ren wichtigen Dingen immer knapper, und da
erfanden die Schutztruppler wie die Robin-
ſone noch einmal die Spinn- und Web-
maſchine, entdeckten neue Treibſtoffe für
Kraftwagen, erlernten ohne Meiſter das Ger-
ber-, Schneider- und Schuhmacherhandwerk,
mixten ſogar einen Trank aus Chinarinde,
der den Chinintabletten in der Wirkung nicht
nachſtand, vnd brauten Bier, das wie Let-
tow-Vorbeck verſicherte gar nicht ſo übel
ſchmeckte. Das aber, was man nicht ſelbſt
auf dem Erſatzwege herſtellen konnte, wurde
aus dem Lager der Feinde geholt, und es
galt als eine Art Ehrenregel, daß aus jedem
Gefecht mehr Munition heimgebracht werden
mußte, als mit hinausgenommen worden
war.

Zum Schluß ſeines überaus feſſelnden
Vortrages, zu deſſen weiterem Verſtändnis
der Referent eine Reihe einfacher Skizzen
zeichnete, gab Lettow-Vorbeck eine knappe
Schilderung der ruhmreichen Schlacht bei
Tanga am 4. November 1914, in der es 800
Schutztrupplern nach heldenmütigem Kampf
gelang, den zehnfach überlegenen
Gegner zu ſchlagen. Jn dieſer Schlacht, in

der mehr als 2000 Soldaten ider britiſch

Um Leund und Dürrenberg

Letkow-Vorbeck in dürrenberg
Der Schuhkruppen- General ſprach bei der Deutſchen Arbeiksfronk

en ten Pferde mit xund 40

nem Stellvertreter Schmiedemeiſter Kurt
Tartſch berufen.
Aus dem übrigen Kreisgebiet

Mütterberatung.
m. Schladebach. Jn Zukunft ſoll hier die

Säuglingswiege- und Mütterberatungsſtunde
jeden zweiten Mittwoch im Monat um 13 Uhr
in der Schule ſtattfinden.
70 Jahre alt.

m. Benkendorf. Der langjährige Kutſcher
des verſtorbenen Amtsrats Max von Zim-
mermann, Wilhelm Reichert, feierte in
körperlicher und geiſtiger Friſche ſeinen 70.
Geburtstag.

Armee auf der blutigen Walſtatt blieben,
wurde der Geiſt geboren, der unſere Schutz-
truppe auch dann noch beſeelte, als ſie ſchon
ausgepumpt bis aufs letzte in den äußerſten,
ſüdlichen Zipfel unſeres oſtafrikaniſchen Ko-
loniallandes zurückgedrängt und bis auf
2000 Mann zuſammengeſchmolzen war.

Ortsgruppenwart Wirth von der Deut-
ſchen Arbeitsfront, der ſchon zu Beginn des
Abends kurze Begrüßungsworte geſprochen
hatte, dankte dem General für ſeine Aus-
führungen, die von der gut beſuchten Ver-
ſammlung mit herzlichem Beifall aufgenom-
men wurden. Er erinnerte ſchließlich noch
an das Saarland, das wir nun nach fünf-
zehnjährigem Kampf zurückerhalten haben,
und ſchloß den Abend mit dem Siegheil auf
den Führer, dem ſich der gemeinſame Geſang
des p folono und Horſt-Weſſel-Liedes an-
ſchloß.

Gruß an die Deutſche Saar
d. Bad Dürrenberg. Kurz nach dem Emp-

fang der Siegesbotſchaft war auch Bad Dür-
renberg in ein Flaggenmeer verwandelt. Be-
reits im Laufe des Tages wurde ein großer
Holzſtoß auf dem Hindenburgring zu der um
19 Uhr ſtattfindenden Siegesfeier errichtet.
Pünktlich ſetzten ſich die endloſen Kolonnen
zum Fackelzug in Bewegung. Böllerſchüſſe
krachten, Buntfeuer erleuchteten den Bahnhof
und überall ſtiegen Raketen auf, bis die Ko-
lonnen wieder eintrafen. Der Ortsgruppen-
leiter ſprach zu den Tauſenden von Volksge-
noſſen und begrüßte die heimgekehrten Saar-
länder; er dankte ihnen für die Mithilfe am
Sieg. Der inzwiſchen entzündete Holzſtoß
ſandte mächtige Flammen empor und freudig
erklang das Saarlied. Aber auch dem Füh-
rer gebührt der Dank, der den Weg bereitet
hat und mit einem begeiſterten Sieg-Heil
ſchloß dieſe machtvolle und unvergeßliche
Kundgebung.

Normaluhr am Torplatz.
d. Leuna. Auf Anregung der Gemeindever-

waltung wird, wie wir hören, auf der Ver-
kehrsinſel am Torplatz von der Normal-Zeit

Das Lützener Lancdck

Geſellſchaft in Leipzig eine nachts beleuchtete
Uhrenſäule aufgeſtellt werden. Mit den Mon-
tagearbeiten wird ſofort nach Beendigung der
Froſtperiode begonnen werden.

Altersjubilänm.
d. Goddula. Am Mittwoch, dem 16. Ja-

nuar konnte die zweitälteſte Einwohnerin des
Ortes, die Witwe Frau Auguſte Gießler,
ihren 87. Geburtstag in voller Friſche feiern.
D wünſchen ihr einen geſegneten Lebens-
abend.

Bei den ehem. Berufsſoldaten,
d. Bad Dürrenberg. Der Reichstreubund

ehem. Berufsſoldaten hielt kürzlich einen
Jahres-Kameradſchaftsabend ab, auf dem
der Jahresrückblick verleſen und dem Kaſſen-
führer Entlaſtung erteilt worden war. Zu
Ehren der Verſtorbenen des vergangenen
Jahres erhoben ſich die Anweſenden von
ihren Plätzen. Kamerad Schulz hielt dann
einen Vortrag über eine Urlaubsreiſe als
Pionierunteroffizier in die Vogeſen, der mit
großem Beifall aufgenommen wurde.

——-2

Runen und Hanusmarken

Die Wiedergeburt des Bauerntums hat
eine neue Welle echter bäuerlicher Kultur
geweckt. Das Bauernwappen ſeit Jahr-
hunderten verſchollen und unbegchtet, wurde
zu neuem Glanze erweckt. Es iſt wenig be-
kannt, daß nicht nur die Adelsgeſchlechter und
viele bürgerliche Familien Wappen führen,
ſondern daß es früher auch viele Bauern
wappen gab. Das bäuerliche Wappen iſt
ſogar das älteſte und darf als der Urſprung
der Heraldik angeſprochen werden. Seine
Wurzeln reichen bis in die frühgermaniſche
Zeit zurück.

Die Hausrune, bei den älteſten Pfahl-
bauten bereits bekannt, iſt in germaniſcher
Zeit zu vollendeter Schönheit entwickelt wor-
den. Mit dem verlöſchenden Väterglauben
ſtarb auch die alte Hausrune, ja, ſie wurde
ſogar oft als „Teufelszeichen“ und „Geiſter-
ſpuk“ bekämpft. Im bäuerlichen Brauchtum
aber blieb ſie lebendig. Von den alten Er b-
höfen in Weſtfalen und in den Vier-
landen, im Schwarzwald, in Franken und in
Siebenbürgen kennen wir ſie als „Haus
marke“. Jhre Umrißlinien zeigen Aeſte
oder Sterne, Schwerter oder Kreuze. Aber
noch immer liegt verſteckt im Linienſpiel eine
Erinnerung an die alte dem Vaterglauben
geweihte Rune.

Die Hausmarke iſt heute noch verhältnis-
mäßig häufig anzutreffen. Sie blieb nicht
auf die Bauernhöfe beſchränkt, ſondern hielt
ihren Einzug auch in die Städte. Die Por-
tale der Bürgerhäuſer wurden damit ge-
ziert; vom hohen Steingiebel grüßt ſie uns,
und ſelbſt die Kaufmannsgüter einzelner
Handelsherren erhielten als Kennzeichen die
alte Hausmarke. Sie war aber nicht eine
Namensgebung, ſondern ſie war an das
Haus und an den
ſitzer gebunden. Das alte Bauernwappen
iſt faſt gqusgerottet worden, aber Bauernſtand
und Bauernſtolz blieben uns erhalten. Die
Freiheit und Bedeutung des Bauerntums
rechtfertigen auch den Wunſch vieler Fami-
lien, ein Wappen führen zu dürfen. Gleich-
zeitig tauchte der Vorſchlag auf, Haus- und
Hofmarken wieder einzuführen und ihnen
eine ſchollenverbundene und künſtleriſch ein-
wandfreie Geſtaltung zu geben.

der Beſtand an Pferden ging zurück
Bericht der 34. Generalverſammlung des Verſicherungsvereins Kötzſchau und Umgegend

Am Mittwoch nachmittag fand im Sack
ſchen Gaſthof zu Kötzſchau die 34. ordentliche
Generalverſammlung des Peferdeverſiche
rungsvereins Kötzſchau und Umgebung ſtatt.
106 Mitglieder hatten der Einladung Folge
geleiſtet. Der Vorſitzende, Domänenpächter
Hans Schele, Schladebach, erbffnete die
Verſammlung und erſtattete dann zunächſt den
Prüfungs- und den Geſchäftsbericht. Dem
Verein ſind augenblicklich insgeſamt angeſchloſ-
ſen 448 Mitglieder mit 1389 Pferden und
einer Verſicherungsſumme von 1025 800 RM.
(im Vorjahre, d. h. am 1. Januar 1934: 448
Mitglieder, 1417 Pferde mit 1028 325 RM.
Verſicherungsſumme). Das Geſamtvermögen
des Vereins betrug am 31. Dezember 1934
36 885,40 RM., ſo daß auf jedes verſicherte
Pferd 26,50 RM. entfallen. Es ſind ſomit am
Ende des Geſchäftsjahres bei gleichbleibender
Mitgliederzahl 28 Pferde weniger als zu Be-
ginn des Geſchäftsjahres verſichert; trotzdem
fiel die Verſicherungsſumme nur um 2500
RM. Als Grund hierfür wird die kata-
ſtrophale Dürre des verfloſſenen Jahres an
gegeben, die einen ſolchen Futtermangel zur
Folge hatte, daß in den Wirtſchaften viele alte,
nicht mehr voll leiſtungsfähige Pferde abge-
ſtoßen wurden, um das vorhandene Futter
den vollarbeitsfähigen Pferden zukommen
laſſen zu können.

Dieſer Abbau an alten Pferden bedingt
natürlich eine zahlenmäßige Steigerung des
verbleibenden Durchſchnittswertes des Ver
ſicherungsbeſtandes. Dürre und Futterknapp
heit haben weiter, wie aus dem Unkoſten
konto hervorgeht, viele Fälle von Erkrankun
gen der Verdauungsorgane verurſacht. Dieſe
machen insgeſamt 32 Prozent aller entſchädig-

ſumme aus. Die ſchlimmſte Geißel des hei-
miſchen Pferdebeſtandes, die ſogenannte Bor-
naſche Krankheit, konnte mit Hilfe der Borna-
Jmpfungen auf ganz wenige Fälle beſchränkt
werden. Der Vorſitzende verwies hierbei auf
die unbedingte Notwendigkeit der Borna-
Jmpfungen, da auch die Landesbauernſchaft
kein Pferd mehr erſetzt, das nicht gegen die
Krankheit geimpft worden iſt. Zur Jmpfung
kommen jetzt nur die Pferde, die im Vorjahre
nicht geimpft worden ſind.

Nach der Erſtattung dieſer Berichte erteilte
die Generalverſammlung einſtimmig dem
Vorſtande Entlaſtung. Auch die in der Tages-
ordnung vorgeſehenen Neuwahlen des Vor-
ſtandes und der Vertrauensmänner ſowie der
Taxatoren und deren Stellvertreter vollzog
ſich durch die Wiederwahl der bisherigen Jn-
haber dieſer Aemter ſchnell. Ueber die Er-
hebung der Prämie wurde folgendes be-
ſchloſſen: Für das 1. Halbjahr 1935 ſoll wie
derum nur 1 Prozent erhoben werden; für
das 2. Halbjahr wird die Feſtſetzung der
Pievie in das Ermeſſen des Vorſtandes ge-
tellt.

Das Eintrittsgelsd beträgt wie bis
her 20 RM. pro Pferd für neueintretende
Mitglieder. Auch die Stutenverſicherung wird
in der bisherigen Form beibehalten, nämlich
bei 20 RM. Prämie 500 RM. Verſiche-
rungsſumme (400 RM. für die Stute, 100 RM
für das Fohlen) bei einer 75prozentigen
Schadenauszahlung. Dann hielt Tierarzt Dr.
Günthe r- Merſeburg an Stelle des verun-
glückten Wanderſchmiedelehrmeiſters Quaas-
Halle einen recht intereſſanten Vortrag über
Hufbeſchlag. Nach Erledigung einiger inter-
ner Angelegenheiten wurde die Generalver-
Jammlung gegen 18 Uhr geſchloſſen.
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Ehrenrekkung Dr. Gullmanns
Freiſpruch im Leipziger Flieger-Prozeß.
Als wir am Montag von dem tragiſchen

Unglücksfall berichteten, durch den der be
kannte Leipziger Flieger Dr. Gullmann
aus dem Leben geriſſen wurde, teilten wir
mit, daß am Dienstag ein Gerichtsverfahren
ſtattfinden ſollte, bei dem es um die Vor-
würfe ging, die gegen Dr. Gullmann erhoben
worden waren. Die Verhandlung mußte
ohne ihn ſtattfinden und richtete ſich gegen
den Hauptmann a. D. Curt Wurl, den
früheren Direktor der Leipziger Luftſchiff-
hafen- und Flugplatz-AG., und den Polizei-
hauptmann Paukiſch. Sie wurde vor der
11. Strafkammer des Leipziger Landgerichts
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt
und endete mit einem Freiſpruch der
beiden Angeklagten, die der Beihilfe zur Un
treue beſchuldigt waren. Jn den Urteils-
gründen gab der Vorſitzende erfreulicherweiſe
auch eine Erklärung ab, die man als eine
Ehrenrettung für den toten Dr. Gull-
mann auffaſſen darf. Er betonte, daß dieſer
die Sächſiſche Fliegerſchule groß gemacht habe,
daß ihm ihr Gedeihen beſonders am Herzen
gelegen habe und daß man nicht annehmen
könne, daß er um eines ſo kleinen Betrages
willen, wie er zur Anklage geſtanden hatte,
die Fliegerſchule habe ſchädigen wollen.

„Beſucher“ im Alkersheim
Unglaublich dreiſtes Auftreten eines Diebes.

Jn den ſpäten Vormittagsſtunden erſchien
in einem Altersheim in Leipzig-Wahren ein unbekannter Mann, betrat ein
zelne Zimmer und entwendete aus Behält-
niſſen in den Zimmern, wenn niemand an-
weſend war, mehrere Geldtäſchchen mit ver-
ſchiedenen Geldbeträgen. Jn einem Falle ge
riet er in ein Zimmer, in dem eine erkrankte
Frau im Bett lag. Sie erſchrak dermaßen,
daß ſie zunächſt keinen Laut von ſich geben
konnte. Der Eindringling machte ſich an einer
Kommode zu ſchaffen. Nachdem ſich die Er-
ſchrockene etwas erholt hatte, fragte ſie ihn,
was er eigentlich wolle, worauf er zur Ant-
wort gab: „Jch will mir nur Bilder anſehen.“
Er verließ hierauf unter Mitnahme eines
Geldtäſchchens das Zimmer. Der Unbekannte
hat ſich aus dem Grundſtück wieder entfernt,
ohne daß er angehalten wurde.

Der Dank Thüringens
1200 Freiplätze für Saarländer.

Der Gau Thüringen der NSDAP.
hat aus Anlaß des Abſtimmungsſieges an
der Saar tauſend Familienfreiplätze für
Männer zur Verfügung geſtellt, und zwar
auf je vierzehn Tage, und außerdem zwei-
hundert Freiplätze für Frauen in Mütter-
erholungsheimen auf die Dauer von je vier
Wochen. Die Stadt Apolda übernahm aus
demſelben Anlaß Patenſchaften für zehn nach
dem 13. Januar geborene männliche Kinder
erwerbsloſer Volksgenoſſen an der Saar,.

Ländliches Heimatmuſeum
Neuban in Landsberg bei Halle.

Nach einer Beſichtigung des Heimat-
muſeums in Landsberg bei Halle durch
den Landeskonſervator Profeſſor Gieſau
(Halle) und andere führende Perſönlichkeiten
wurde beſchloſſen, die beiden Heimatmuſeen
in Landsberg und im benachbarten Gütz für
ſich beſtehen zu laſſen und nicht zu vereini-
gen. Landsberg ſoll einen Muſeums-Neubau
erhalten.

ne

Der Verband der Warmblut- Intereſſenten
der Provinz Sachſen und des Freiſtagates
Anhalt hielt in Magdeburg ſeine General-
verſammlung ab, die nach Mitteilung der
„Köthenſchen Zeitung“ mit einer Vorſtands-
ſitzung eingeleitet wurde. Zur Generalver-
ſammlung waren die Vorſitzenden der Züchter-
verbände, der Reit- und Fahrſportvereine, der
ländlichen Reitervereine und die Dienſtſtellen-
leiter der SA.- und SS.-Formationen er-
ſchienen. Der Führerring der Züchterverbände
und der Kommiſſion in die Leiſtungsprüfun-
gen des deutſchen Warmblutpferdes wurde
auch für das Jahr 1935 beſtätigt.

Es wurde betont, daß alle aktiven Reiter
in die SA. und SS. gehörten. Die ländlichen
Reitervereine müßten als Sammelpunkte für
Pferdehalter und Züchter erhalten bleiben,
Gegenſeitige engſte Fühlungnahme zwiſchen
den Führern der SA.- und SS.-Reiterei undden Vorſitzenden der ländlichen Reitervereine
ſei im Jntereſſe der deutſchen Pferdezucht er-
forderlich.

Die Berichte über die Turnierveran-
ſtaltungen im vergangenen Jahre lauteten
durchweg günſtig. zon dem Turnier in
Zerbſt konnten 950 RM., von dem Land-
geſtüt Kreuz 1200 RM. an den Olympia-
fonds abgeführt werden. Auch die Turniere in
Angern, Gardelegen, Gommern, Magdeburg,
Oſchersleben, Halberſtadt, Zeitz, Salzwedel Jahre zur Verfügung geſtellt werden.

FlughorſtLaucha hält Rückſchau
Anſchauliche Statiſtik über einen geregelten Fiugbelrieb der „mitteldeutſchen Rhön

Nun ſind es zwei Jahre her, daß die Steil-
abhänge der Querfurter Platte bei Laucha-
Dorndorf dem Segelflieger eröffnet
wurden und ſeitdem iſt ein ſtets ſteigender
Flugbetrieb mit und ohne Motor zu be-
obachten geweſen. Das erſte Jahr übten die
einzelnen Ortsgruppen mit ihren Maſchinen
auf den Hängen in Laucha, und erſt durch die
Errichtung der Segelflughauptübungsſtelle
Laucha-Dorndorf der Fliegerlandesgruppe 13
(Halberſtadt) iſt ein geregelter Flug-
betrieb zuſtande gekommen. Fluglehrer-
Anwärterkurſe für die Mitglieder der Landes-
gruppen 13 und 12 (Sachſen) wurden in 14-
tägigen Kurſen durchgeführt. Beſonders die
Wettbewerbstage zu Oſtern, Pfingſten und
der Herbſtwettbewerb im Oktober vorigen
Jahres brachten der „mitteldeutſchen Rhön“
erhöhten Flugbetrieb, und manche Leiſtung
ſteht als mitteldeutſcher Rekord zu Buche.

1934 war es erſtmalig möglich, den ge-
ſamten Flugbetrieb eines Jahres ſtatiſtiſch zu
erfaſſen. Beſonders die Anfänger im Segel-
flug waren ſtrebſam in ihrer Arbeit, indem
ſie an 237 Tagen des Jahres übten. Die
reine Segelflugſchulung konnte an 134 Tagen
ausgeführt werden, da hier ja beſonders auf
die günſtigen Windverhältniſſe Rückſicht ge-
nommen werden muß, dieſe 134 Tage brachten
aber eine rieſige Zahl an Segelflugſtarts,
nämlich 2407, alſo mehr als zehn Starts je
Flugtag! Die erflogene Zeit beträgt hierfür
1059,43 St. Umgerechnet beträgt es je Segel-
flug 26 Minuten.

Das Streben des Segelfliegers geht da-
hin, ſich die einzelnen Abzeichen zu erwerben,
die ihm für die entſprechend geſteigerte
Leiſtung verabreicht werden können. Die A
Prüfung ſchafften 189 Uebende, die B- Prüfung
konnten 67 Flugſchüler erreichen, die C-
Prüfung bewältigten ſogar 259! Eine weitere
Stufe der Prüfung iſt die amtliche C-Prüfung,
die 215 Segelflieger bewältigten. Die theore-

Kunſt im deutſchen Haus

Ländliche Reiter in die 54
Rechenſchaftsbericht mitteldeutſcher Pferdezüchter Anerkennung der Arbeit Schwechtens

und Stendal waren in ſportlicher und finan-
zieller Hinſicht eine wertvolle Unterſtützung
des Turnierſports.

E. SchernbeckFiſchbeck berichtete ſodann
über den Stand der Pferdezucht in der Pro-
vinz Sachſen. Die Provinz ſei dank der Ver-
dienſte des Landſtallmeiſters Schwechten
um die Kaltblutzucht ſchon mehrfach Sieger
auf den Schauen des Reichsnährſtandes ge-
weſen. Mit der Zucht des ſchweren Warm-
blutpferdes auf Oldenburger Grundlage ſeien
ähnliche Erfolge zu verzeichnen. Das neue
Pferdezuchtgeſetz werde auch in dieſer Rich-
tung Fortſchritte bringen.
Termine für das neue Jahr

An Turnieren wurden für das Jahr 10935
folgende Termine feſtgelegt: 1. bis 2. Juni
Halberſtadt, 22. bis 23. Juni eher ur
niergemeinſchaft), 6. bis 7. Juli Halle (SA.Standarte), 18. Auguſt Berbſt, 23. bis
25. Auguſt Landgeſtüt Kreuz, 31. Auguſt
bis 1. September Zeitz, 8. September Bern-
burg, 15. September Oſchersleben, 22. Sep-
tember Deſſau, 28. bis 29. September Rei-terverein Magdeburg, 5., bis 6. Oktober Reit-

und Fahrſchule Stendal.
Die Staatsbeihilfen für die pferdeſport-

lichen Veranſtaltungen werden vorausſichtlich
in der gleichen Höhe wie im vergangenen

tiſchen Segelflugzeugführerprüfungen be-
ſtanden 383 Schüler und die thexxretiſche
Fluglehrerprüfung 158 Schüler. Meiſter im
Segelflug ſind aber die Beſitzer der „Silber-C Geiſtungen: ein 5-Stundenflug, 1000 mm
Höhe und 50 km Strecke), welche von den
Lauchaern Hubert, Emmerich und Ludwig
ſowie den beiden Hallenſern Haſe und Martini
erworben werden konnten. Auch die Leiſtungen
der Segelflieger im hieſigen Gelände hat die
Statiſtik erfaßt. Wir ſehen, daß eine Geſamt-
ſtrecke von 5561 km geflogen wurde, davon
Streckenflüge über 10 km mit 82, Segelflug-
zeugſtreckenflüge über 50 km mit 42, davon
vom Hang aus mit 43 und davon vom Schlepp
aus mit 39. Streckenflüge bis zu 50 km ſind
40 zu verzeichnen. 28 Segelflieger konnten ſich
über 5 Stunden in der Luft behaupten.

Die auf dem Fliegerhorſt ſtationierten
Motormaſchinen waren auch im Jahre 1934
fleißig, indem ſie Flugzeugſchlepp durch-
führten oder die im Tale gelandeten Segel-
flugzeuge im Schlepp wieder auf die obere
Etage des Flugplatzes beförderten. Hier
nennt die Statiſtik 2223 Starts und Lan-
dungen, 764 Motorflugzeug-Schleppflüge und
239 Motorflugzeug-Platzflüge.

Ueberſchauen wir nun dieſe genannten
Zahlen, ſo iſt die Leiſtungsfähigkeit der
Segelflieger im Verein mit der gänzenden
Beſchaffenheit des Fluggeländes und ſeiner
geſamten Einrichtungen nur eines Lobes
werte. Gerade 1934 wuchs der Fliegerhorſt
zu beſonderer Bedeutung aus, der Arbeits-
dienſt ſorgte für die Einebnung des Flug
geländes, Wohnbaracken, Reparaturwerkſtellen,
eine Waſſerleitung, eine neue Flughalle er
ſtanden.

2 Todesopfer der Diphtherie in Oberpeißen.
Einer Diphtheritis-Epidemie ſind zwei

Knaben im Alter von 8 bis 11 Jahren zum

Großvalker reikek den Enkel
Mutige Tat eines Greiſes.

In dem Ortsteil Neidhardtthal ge
lang es dem 73jährigen Rentner Erwin
Poller unter eigener Lebensgefahr ſeinen
Enkel vom Tode des Ertrinkens zu retten.
Der Junge war beim Rodeln in den drei
Meter tiefen Betriebsgraben der Papier-
fabrik gefallen und wurde von der Strömung
fortgeriſſen. Kurz entſchloſſen ſprang der

alte Mann in das eiskalte Waſſer und rettete
den Jungen. Er ſelbſt wurde aber von der
Strömung abgetrieben und nur unter Auf-
bietung aller ſeiner Kräfte gelang es ihm,
ſich an einem Strauch feſtzuhalten, bis er
durch herbeigeeilte Helfer gerettet werden
konnte.

30 neue Siedlerſtellen
Große Siedlungsvorhaben der Gemeinde Pouch

Die Gemeinde Pouch bei Bitterfeld plant
ein umfangreiches Siedlungsvorhaben auf
dem Flurſtück Brodens Buſch. Das Gelände
reicht für 24 bis 30 Siedlerſtellen aus. Für
jede Siedlerſtelle ſtehen dabei 800 bis 1000
Quadratmeter Boden zur Verfligung.

An der gleichen Sfelle
Wieder ein Schiffsunfall in Magdeburg.
An dem berüchtigten Schiffahrtshindernis,

der Magdeburger Strombrücke, er
eignete ſich am Dienstag wieder ein Schiffs-
unfall, der glücklicherweiſe bald behoben wer-
den konnte. Als ein Dampfkahn auf der
Bergfahrt das Mitteljoch der Strombrücke
paſſiert hatte, wurde er von der ſtarkenStrömung mit dem Vorderteil gegen das öſt
liche Elbufer gedrückt. Dadurch ſchlug das
hintere Ende des Kahnes gegen den Oſt-
pfeiler der Brücke. Da der Kahn, der zum
Glück keine Ladung hatte, aus dieſer Lage in-
folge der Strömung allein nicht wieder frei
kam, mußte er durch einen Kettendampfer
freigemacht und ſtromauf geſchleppt werden.
Beſchädigungen hat das Fahrzeug nicht da-
vongetragen.

Erdbeer-Ernte geſtohlen.
Ein Gartenbeſitzer aus Pretzſch (Kreis

Weißenfels) hatte ſeine Freude an ſeinem
Erdbeerbeet, das, durch die milde Witterung
begünſtigt, eine zweite Ernte verſprach. Als
er nun die ſchönen Früchte einheimſen wollte,
mußte er die traurige Feſtſtellung machen, daß
ein unbefugter Teilhaber ihm zuvorgekom-
men war

Diebe ſtehlen Manuſkripte.
Das vielſeitige Branchenintereſſe der Zunft

der Diebe weckt immer wieder die Verwunde-
rung der Betroffenen. Jetzt haben in Dre S-
den Diebe eine Gaſtſtätte in der Pragerſtraße
heimgeſucht und dabei nichts weiter entwendet
als eine Anzahl Manuſkripte, die einem
Schriftleiter gehören und die für den Verluſt-
träger ſehr wertvoll ſind. Was die Diebe
mit dieſem Geiſtesgut beginnen wollen, iſt
dann abſolut ſchleierhaft, wenn ſie nicht ver
ſuchen ſollten, die Arbeiten von ſich aus gegen
gutes Honorar irgendwo zum Druck anzubie-
ten. Das wäre dann allerdings ein wort-
wörtlicher „Diebſtahl geiſtigen Eigentums“.

Seinen ſchweren Verletzungen erlegen.
Wittenberg. Seinen ſchweren Verletzun-

gen erlegen iſt im Krankenhaus der
Lanöwirt Wilhelm Rühlicke aus Gal-
lin, der kürzlich von einem Laſtkraftwagen

Opfer gefallen. angeſohren und ſchwer verletzt wurde.

Die chriſtlichen 5ymbole beginnen nen zu ſprechen
Seit einer Reihe von Jahren regt ſich in der

kirchlichen Kunſt neues Leben. Baumeiſter und
Bildhauer, Maler und ſchlichte Handwerker
ſehen ſich vor große Aufgaben geſtellt und
arbeiten an ihrer Verwirklichung. Einen
Querſchnitt durch die neue Bewegung gibt jetzt
Winfried Wendland, ein bekannter Kirchen
architekt, in dem Bilderbhand „Kunſt im Zeichen
des Kreuzes“ Deutſches Verlagshaus Bong
K Co., Berlin). Dieſem Buch ſind die folgen
den Ausführungen, die es mit der evangeliſchen
Kunſt im deutſchen Hauſe zu tun haben, ent
nommen.

Wir Proteſtanten, die wir im Kampf um
das Reich unter Hitlers Fahnen ſtehen und
ihm zugeſchworen ſind, haben in dieſer Zeit
eines gelernt: Den Sinn des Symbols und
ſeine Wirkung auf den Menſchen. Das Kreuz
war ja von allen unſeren ſchönen chriſtlichen
Symbolen allein zurückgeblieben. Eine Zeit
des Materialismus hatte den Sinn für das
Symbolhafte zerſtört. So ſtand auch bald das
evangeliſche Haus nicht mehr unter
einem Symbol, während dem katholiſchen
wenigſtens Herrgottswinkel und Weihwaſſer-
gefäß verblieben waren. Die Familienbibel
iſt ſeit der Reformation in evangeliſchen Län-
dern an die Stelle der Herrgottswinkel ge-
treten. Sie war ererbter Schatz im Hauſe, oft
ſchönſtes Stück des Hausrates. Man trug in
ſie die Daten der Familienchronik ein, ſie war
lebendige Chronik einer unter Gottes Wort
ſtehenden Geſchlechterfolge.

Wir haben unter der Not des Volkes den
Sinn und die geſchichtliche Aufgabe der Fa-
milie als Quelle des Volkslebens erkannt.

Der Führer ſelbſt hat ſie zum Grundpfeiler
des Staates gemacht. ber ſie muß wieder
wie einſt unter dem „Wort“ ſtehen!

Darum ſoll das deutſche Haus ſich aber auch
als Sinnbild deſſen ein Symbol wählen, das
täglich weit mehr als die im Bücherſchrank
ſtehende Bibel zum „Wort“ ruft, Zugleich ſoll
es Bekenntnis ſein, daß man ſich zum Evan-
gelium halte.

Das Symbol ſoll ein bilöhaftes Gleichnis
ſein. Es ſoll ein Gleichnis ſein durch Form-
geſtaltung, es ſoll eine Art Bilderſchrift ſein,
die durch Zeichen zu uns ſprechen will, die in
ſich einen Sinn bergen. Dieſe Zeichen ſind in
der Form knappſte Darſtellung, ſo daß auch
dem Ungeübten dieſe Darſtellung möglich
wird. Sie ſind dadurch höchſte Einheit von
Form und Jnhalt.

Unter ein ſolches Zeichen wie einſt die
deutſchen Bürgerfamilien des Mittelalters
und viele Bauernfamilien auch noch in
unſerer Zeit ſollten unſere evangeliſchen
Familien wieder treten.

Wir ſollten die Abſchnitte des Kirchen-
jahres mit ihnen ſchmücken wie unſer Gerät.
Aus ſolcher Symbolik wächſt dann vielleicht
auch einmal ein neues Ornament.

Dann muß das evangeliſche Haus auch
wieder ſeine hohe kulturelle Aufgabe darin
ſehen, Auftraggeberin für die Kunſt
auch in größerem Umfange zu ſein. Einſt
war es Sitte, daß bedeutende Familien, aber
auch Jnnungen, Verbände, Familiengemein-
ſchaften ihrer Kirche Stiftungen machten, zum

Lobe und aus Dankbarkeit gegen Gott. Man
ſah es auch einſt als Ehrenpflicht an, Grab
und Friedhof ſchön zu geſtalten, indem man
namhafte Künſtler hinzuzog. All dieſe ſchönen
Sitten ſind verſchwunden. Einmal gibt es
ganz allgemein keine deutſche Familienkultur
mehr, aus der ſolche Aufgaben heute noch
kommen könnten. Zum anderen iſt leider
heute der Bildhauer ſelten genug imſtande
oder auch willens, einen Grabſtein zu ferti-
gen! Das hat noch der alte Schadow getan.
Er war nicht zu groß, eine ſchlichte Aufgabe
auch für eine Dorfkirche zu löſen!

Darum muß der kulturelle Neuaufbau der
evangeliſchen Familie ſich ganz einheitlich ent-
wickeln. Er ſteht unter dem Symbol Chriſti
und damit unter ſeinem Wort. Aber er be-
nutzt wie er mit der Dichtung unſerer Zeit,
mit der Muſik uſw. mitlebt und mitſchafft
auch die künſtleriſchen Mittel unſerer Zeit.
Wenn wir neu bauen, brauchen wir den Ein
bau alten Materials nicht! Wir wollen aber
vom Alten lernen! Darum brauchen wir
für unſer neues evangeliſches Haus neue,
junge proteſtantiſche Kunſt, die
aus unſerer Zeit geboren iſt, in der
Kirche wie im Haus, Deshalb tun es gute
Reproduktionen ſo ſchön ſie an ſich ſind
auch nicht. Es lebt allein das lebendig ge-
ſchaffene Kunſtwerk! Darum darf kein deut
ſches Haus ohne ein Kunſtwerk ſein und kein
evangeliſches Haus ohne ein proteſtantiſches
Kunſtwerk.

Man mag vielleicht, wenn ſolche Gedanken
ſo ſcharf ausgeſprochen werden, denken, durch
ſolche einſeitige Betonung evangeliſcher
Weſensart würde der religibſe Zwieſpalt
unſeres Volkes vertieft.

Dieſe Anſicht iſt falſch. Sie entſpricht libe-
raler Kompromißſucht. Denn je klarer ein
Deutſcher zu ſeinem Glauben ſteht, um ſo
ehrlicher und rückhaltsloſer kann er den Ein-

ſatz wagen für das Reich des Nationalſozia-
lismus. Es waren die Sieger von Veuthen,
die in die Schlacht zogen und den Choral
ſangen: „Gib, daß ich tu mit Fleiß, was mir
zu tun gebühret“ So auch heute! Die
Verpflichtung des evangeliſchen Hauſes an das
Volk als Kernzelle der Gemeinde iſt nur eine
größere geworden!

Zum anderen iſt das Kunſtwerk im Hauſe
nötig für die Kinder, Die Eindrücke
der Kindheit ſind beſtimmend für das Leben
des Menſchen. Und welche Mutter, welcher
Vater möchte nicht da ſeinen Kindern das
Beſte mit auf den Weg geben!

Ueberhaupt gehört die geſamte Geſtaltung
der Wohnung, des Hauſes dazu. Denn nicht
äſthetiſche Gründe allein können es ſein, die
die evangeliſche Familie in die erſte Reihe
derer ſtellen muß, die um eine Wohnungs-
reform in jeder Hinſicht kämpfen. Sondern
die religiöſe Verantwortung zwingt uns da-
zu. Wir müſſen als evangeliſche Menſchen in
vorderſter Linie der Siedlungsbewegung
ebenſo unbeirrt kämpfen, wie wir die fade Re-
präſentation bürgerlicher Herkunft ablehnen.
Die Räume unſerer Familien ſollen nicht der
Zerſtreuung dienen, ſondern der Samm-kung. Dann werden ſie wahrhafte Schale
des Kernes, der Familie ſein, die ſie umhüllt
und trägt.

Dann wird die Kunſt auch nicht mehr ein
abſtraktes Etwas im Volksleben ſein, wie
heute noch, ſondern eine Lebensnotwendigkeit.
Dann wird der Künſtler nicht mehr verlaſſen
in ſeinem Dachatelier hauſen, ſondern wieder
mit dem Volk leben, weil beide ihrer großen
Aufgaben bewußt miteinander ſchaffen.

Der Weg iſt freilich noch weit, aber der
Anfang muß gewagt werden. Und er muß
von uns gewagt werden, weil wir uns der
Verantwortung vor beiden: Evangelium und
Volk nicht entziehen können.
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Salamiwurst in Seide
Folge der Devisenlage

Italien iſt das Land der Salami, jener
dunkelroten, auch Knoblauchwurſt genannten
Dauerwurſt, die auch in Deutſchland geſchätzt
und hergeſtellt wird. Früher konnte man in
Italien groß und klein die Salamiwurſt,
meiſt im guten deutſchen Tierdarm glänzend,
verſpeiſen ſehen. Heute iſt die glänzende
Hülle der Salami weitgehend durch den
matten Glanz des Rohſeidendarmes ver-
drängt. Dieſer Wandel iſt aber keineswegs
ein Zeichen dafür, daß Italien reicher oder
die Salami vornehmer geworden wäre. Jm
Gegenteil: Salami in Seide iſt geradezu ein
Ausdruck für die wirtſchaftliche Notlage
einer beſtimmten Jnduſtrie des Landes.
Der eigene Anfall Italiens an Tier-

därmen reicht nicht aus, um ſeinen Bedarf
an Wurſtdärmen zu decken. Darum hat es
ſchon immer Wurſtdärme aus dem Auslande,
u a. auch aus Deutſchland, bezogen. Infolge
der Deviſenſchwierigkeiten, mit denen auch
Italien in wachſendem Maße zu kämpfen hat,
mußte es an eine möglichſte Verringerung
der Darmeinfuhr denken. Dieſe Beſtrebun-
gen trafen ſich mit dem Zwang, die ein
heimiſche Seideninduſtrie zu fördern. Jn
der italieniſchen Seidenerzeugung iſt etwa
ein Zehntel der Bevölkerung beſchäftigt.
Seit 1930, in welchem Jahre die Seiden-
erzeugung 6,2 Millionen Kilogramm betrug,
iſt die Produktion bis zum Jahre 1934 auf
etwa 1,9 Millionen Kilogramm gefallen.
Neben umfangreichen, bisher wenig erfolg-
reichen finanziellen Unterſtützungen hat die
Negierung im vergangenen Frühjahr für die
Offiziere des Heeres und der Marine das
Tragen von Rohſeidenuniformen in den
Sommermonaten befohlen. Die Prieſter-
vereinigungen haben beſchloſſen, ſtatt des
bisher verwendeten Alpakaſtoffes Kleider
und Soutanen aus ſchwarzem Seidenſtoff zu
tragen, um den Seidenabſatz zu heben. Eine
in dieſer Richtung liegende Maßnahme be-
deutet auch die Förderung der Verwendung
des Seidendarmes. Welchen Umfang ſie an-
genommen hat, läßt ſich daraus folgern, daß
die italieniſche Einfuhr von Naturdärmen
aus Deutſchland ſeit 1932 von rund 2 400
Doppelzentner im Werte von 300000 Mark
auf 560 Doppelzentner im Werte von 85000
Mark in den erſten elf Monaten des Jahres
1934 zurückgegangen iſt.

Die italieniſchen Maßnahmen finden in
ähnlichen deutſchen Beſtrebungen eine
Parallele. Da Deutſchland aber an Natur-
ſeide ſelbſt Mangel hat, ſo verwenden wir
ſtatt deſſen Cellophan, ein aus Holz herge-
ſtelltes Material. Die künſtlichen Därme ſind
erheblich billiger als die natürlichen, ihre Be-
währung wird dadurch unterſtrichen, daß die
deutſche Kunſtdarminduſtrie ſchon eine be-
merkenswerte Ausfuhr zu verzeichnen hat.
Allerdings gibt es auch in Deutſchland eine
Firma im Weſten, die Seide zu Tierdärmen
verarbeitet. Der Kunſtdarm iſt im ganzen
ein neuer überzeugender Beitrag zu dem
Kapitel der Verſelbſtändigung der natio-
nalen Wirtſchaften, die, ſei es einem Zwange
gehorchend oder aus eigenem Willen, ſtändig
weiter fortſchreitet.

Keine Angst vor Rohstoffknappheit
Das Angebot größer als die Nachfrage.
Die Fachgruppen Herren und Knaben-

kleidung und Damen- und Mädchenkleidung
im Reichsbund des Textileinzelhandels e. V.
hielten in Köln eine Mitgliederverſammlung
ab. Die Reichsfachleiter G. O. Müller und
Dr. E. Ley wieſen in ihren Berichten darauf
hin, daß imt Wirtſchaftsbereich der beiden
Fachgruppen für Frühjahr und Sommer
1935 ebenſo wie vorausſichtlich auch für
Herbſt und Winter 1935/36 kein Warenman-
gel zu befürchten ſei. Dies müſſe gegenüber

einer etwa noch vorhandenen Neigung zu
Vordispoſitionen um ſo ſtärker betont wer-
den, als die warme Witterung dieſes Win-
ters die Gefährlichkeit der Hamſterkäufe dar-
getan hätte, wenn auch die Räumung eines
großen Teiles der Reſtbeſtände an Winter-
mänteln mit Hilfe der Jnventurverkäufe zu

erhoffen ſei. Das Angebot an Damen unö
Mädchenkonfektion für Frühjahr und Som-
mer ſei zur Zeit größer als die Nachfrage.
Nach den Erfahrungen des Winters ſei da-
vor zu warnen, aus unbegründeten Ver-
ſorgungsängſten ſchon heute den geſamten
Bedarf für die kommende Saiſon zu decken.

Badeöfen und Griffe aus Glas
Das Ende der kupfernen Bierdruckleitung?

Die Ueberwachungsſtelle für unedle Metalle
hat zahlreiche Anordnungen über den ſpar-
ſamen Verbrauch von Blei, Zinn, Queckſilber
und Kupfer erlaſſen. Damit der Erſatz der
unedlen Metalle durch andere Erzeugniſſe der
Technik planvoll vor ſich geht, prüft die
deutſche glastechniſche Geſellſchaft auf An-
regung der Ueberwachungsſtelle, inwieweit
Geräte und Geräteteile, die bisher aus un-
edlen Metallen hergeſtellt wurden, künftig aus
Glas gemacht werden können. Damit er-
wachſen der Glasinduſtrie ähnlich wie der
Aluminiuminduſtrie deren Ausgangsſtoffe
überwiegend aus dem heimiſchen Boden kom-
men, neue Aufgaben. Eine Sachverſtändigen-
beſprechung hat bereits mehrere Gebiete feſt-
geſtellt, auf denen Glas unedle Metalle er-
ſetzen kann. Auch die Abteilung für Um-
ſtellungsnormen beim Deutſchen Normen-
ausſchuß“ wird ſich demnächſt mit der gleichen
Frage beſchäftigen.

Das wichtigſte Gebiet der Umſtellung vom
unedlen Metall auf Glas iſt der Ernrſatz
der kupfernen Bierdruckleitungen
durch gläſerne Rohre. Eine Verſuchs-
anlage mit gläſernen Bierdruckleitungen ſoll
gebaut werden. Gelingt der Verſuch, ſo er-
hält die Glasinduſtrie ein großes neues Ab-
ſatzgebiet, und der Markt für Kupfer erfährt
eine weſentliche Erleichterung. Auch ein er-
heblicher Teil von Metallſtangen für Gardinen
uſw. kann durch gläſerne Stangen erſetzt
werden. Jn Badezimmern finden ſie ja
ſchon längſt Anwendung. Große Möglich-
keiten ergeben ſich für die Hohl- und Preß-
glasherſtellung. Blaſen, Behälter und Ge-
fäße für induſtrielle Zwecke können unter
Verwendung feuerfeſter Gläſer aus Glas her-
geſtellt werden. So ſtellt die Berliner Elek-
trizitätswerke A.G. gegenwärtig Verſuche
mit gläſernen Warmwaſſerbereitern an.
Griffe, Knöpfe, Beſchläge für Fenſter, Möbel,
Türen und für ſanitäre Anlagen können in
größerem Umfang von der Preßglasinduſtrie
her ausgebracht werden. Für die Gaſtwirt-
ſchaften könnte die Gußglasinduſtrie gläſerne
Schanktiſchplatten liefern. Bei Kühlanlagen
für Lebensmittel laſſen ſich die verzinnten
Roſte durch gläſerne Unterlogen erſetzen.

Das Glas erhält alſo eine ähnliche Be-
ſtimmung wie das Aluminium, ohne dieſes
aber verdrängen zu wollen. Aluminium iſt
biegſam, Glas nicht; Aluminium leitet elek-
triſche Ströme, Glas iſoliert. Ein Preis-
vergleich iſt ſchwer. Ein Kilogramm Alu-
mnium koſtet heute 1.44 RM., ein Kilogramm
Glas, das ſich im Sinne der neuen Zwecke
verarbeiten läßt, etwa 0,50 RM. Die eigent-
liche Verteuerung tritt beim Glas aber erſt
bei der Verarbeitung ein, die ganz vom je-
weiligen Zweck abhängt.

Hamburger Hypothekenbriefe aus verkauft.
Die Nachfrage nach den neuen 4l,2prozen-

tigen Pfandbrieſen der Hypothekenbank Ham-
burg iſt ſo groß geweſen, daß die ganze Emiſ-
ſion bereits untergebracht iſt. Der Geſamtbe-
trag belief ſich bekanntlich auf 10 Millionen
Mark.
Die Höchstpreisfestsetzung für Marmelacde.

Jm „Reichsanzeiger“ erſcheint nunmehr
die bereits von uns angekündigte Verordnung
des Preiskommiſſars, wonach für Vierfrucht-
mareladen, gemiſchte Marmeladen und Apfel-
nachpreßgelees, für die ein
anteil durch die Wirtſchaftliche Vereinigung
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r Ein Wald „wächst“ inEin Bild von den Vorbereitungen zu der am 26.
Berlin in den Ausstellungshallen am Kaiserdamm.

wenigen Tagen.
r beginnenden „Grünen Woche“ in
n der Halle 3, wo die deutsche Forst-

und Jagdausstellung zu sehen sein wird, pflanzt man gegenwärtig aus Fichten, Kiefern und
Buchen die Teilschau „Der deutsche Wald“,

Verbilligungs-

der deutſchen Obſt- und Gemüſeverwertungs-
induſtrie und verwandter Betriebe gewährt
wird, ein Höchſtpreis für die Abgabe an den
Verbraucher von 0,32 RM. je loſe gewogenes
Pfund feſtgeſetzt wird. Die Regelung tritt am
30. Januar 1935 in Kraft.

Engelhardt- Brauerei A.-G.
Absatzsteigerung auch der Provinzbrauereien.

Die GV. der Engelhardt-Brauerei A.G.
in Berlin, die über die Jahresrechnung für
1933/34 zu beſchließen hatte, wies eine Prä-
ſenz von 8922 100 RM. Stamm- und 92 000
Reichsmark Vorzugsaktien auf. Jn der De-
batte über den Jahresbeſchluß ſetzte ſich
Rechtsanwalt vom Berg für eine Erhö-
hung der Dividende von 4 auf 5 Proz. ein.

Der Vorſitzende ſetzte ſich demgegenüber
für eine gleichbleibende Dividendenpolitik ein.
Die Kleinaktionäre ſollten ihre Wünſche mit
Rückſicht auf die große Aufgabe der Geſell-
ſchaft diekes Jahr noch zurückſtellen.

Nach dieſen Ausführungen wurde die Divi-
dende einſtimmig auf 4 Proz. feſtgeſetzt und
der Verwaltung Entlaſtung erteilt. Die Ent-
laſtung erſtreckt ſich auf das ausgeſchiedene
Aufſichtsratsmitglied Werner v. Alvensleben.
Für das frühere Vorſtandsmitglied Jgnaz
Nacher wurde die fehlende Entlaſtung für
1932/33 nachgeholt. Nach Mitteilung des Vor-
ſtandes brachte das laufende Jahr für Berlin
und für die Provinzbrauereien in-
folge der günſtigen Witterung und der Beſſe-
rung der Verhältniſſe auf dem Arbeitsmarkt
eine erfreuliche Abſatzſteigerung. Dement-
ſprechend geſtalteten ſich auch die Ergebniſſe
günſtiger. Der Rohſtoffeinkauf ſei zu etwas
höheren Preiſen als im Vorjahr nunmehr ab-
geſchloſſen.

Mangel an Technikern
Der Arbeitsmarkt für Angestellte.

Die Entwicklung des Arbeiteinſatzes
Angeſtellte hat ſich im Dezember außer-
ordentlich günſtig geſtaltet. Zwar gingen
die Beſetzungsaufträge und Vermittlungen
infolge der Feiertage an ſich ſchon zurück,
aber auch die Zahl der Bewerber iſt in dieſer
Zeit erheblich geſunken. Ein beſonders be-
achtliches Merkmal iſt dabei, daß es ſich bei
den Bewerbern um neue Stellen vielfach
nicht um Arbeitsloſe handelt, die überhaupt
eine Beſchäftigung ſuchen, ſondern viele be-
mühen ſich auf dieſe Weiſe um eine neue
Stellung, die ihnen ihren Fähigkeiten ent-
ſprechend eine Erweiterung ihres beruflichen
Wiſſens und damit eine Verbeſſerung ermög-
licht. Die Lehrſtellenvermittlung iſt ſogar
ſchon ſoweit fortgeſchritten, oaß ſelſſt für den
1. April 1935 ſchon zahlreiche Aufträge vor-
liegen. Auch Kaufmannsgehilfen wurden
wieder ſtark gefragt. Die übrigen Berufs-
zweige, wie Metall- und Elektroinduſtrie,

für

Maſchineninduſtrie, Nah-
rungs-, Genußmittel- und Chemiſche Jn-
duſtrie uſw. benötigten gleichfalls weitere
Arbeitskräfte. Dasſelbe gilt für die Tech-
niker- und Werkmeiſtervermittlung, bei
denen auf einzelnen Gebieten teilweiſe ſogar
ſchon ein fühlbarer Mangel eingetreten iſt.
Die Stellenvermittlung für Büro und Be-
hördenangeſtellte war ebenſo befriedigend.

Die weltliche Angeſtelltenvermittlung hat
die erfreuliche Entwicklung der letzten Mo-
nate fortgeſetzt. Namentlich Stenotypiſtinnen,
Verkäuferinnen und Einkäuferinnen wurden
geſucht.

Berliner Mittwoch Börse
Wenn man auch mit einer unmittelbar

bevorſtehenden Rückgliederung des Saar-
landes zum Reiche rechnet, ſo war die Börſe
am Mittwoch doch durch die Vertagung in
Genf etwas verſtimmt. Der Hauptgrund
dürfte jedoch die weiter ſchwache Beteiligung
der Kundſchaft am Börſengeſchäft ſein. Bei
Eröffnung des Verkehrs kamen Umſätze
kaum zuſtande. Doch konnten ſich die Ber
liner Schlußnotierungen, abgeſehen von eini-
gen Werten, ziemlich behaupten. Am Renten-
markt war das Geſchäft ebenfalls minimal.

Mitteldentsche Börse
Nach der anhaltenden Aufwärtsbewegung

an der Mitteldeutſchen Börſe zu Leipzig be-
ſtand die Neigung zu Gewinnmitnahmen,
wodurch die Grundſtimmung etwas ſchwächer
wurde. Die Kursrückgänge, denen auch
Kurserhöhungen gegenüberſtanden, betrugen
am Aktienmarkt im allgemeinen nur einen
Bruchteil der ſeit Jahresbeginn eingetretenen
Kursſteigerungen. Am Rentenmarkt waren
die Kurſe vorwiegend behauptet. Die Um-
ſätze waren geringer als an den Vortagen.

t

Jm nannte man: Aktien-brauerei Köthen 72, Aktienmalzfabrik Kön-
nern 85, Ammendorfer Papier 74,5, Halle
Hettſtedter 57,5, Hall. Malz 125,25, Hall. Ma-
ſchinen 77, Hall. Röhren 44, Hildebrand
Mühlen 78, Kyffhäuſerhütte Artern 84, Gott-
fried Lindner 94,25, Riebeck-Montan 97,
Werſchen- Weißenfels 102, Zeitzer Maſch. 84,
Gewerbe- und Handelsbank 65,5, Hall. Bank-
verein 72,5, Landkreditbank Halle 42.

das Baugewerbe,

Freiverkehr

Lohnerhöhung zum Jubiläum.
Jn der Forſter Firma Kern Brehmer

wurde nach 16jährigem Beſtehen in dieſen
Tagen der 5000 000. Meter Tuch fertig-
geſtellt. Aus dieſem Anlaß hatte die Be-
triebsführung die langjährig tätigen Gefolg-
ſchafts mitglieder und den Vertrauensrat zu
einem Abendeſſen eingeladen. Der Betriebs-
führer teilte mit, daß die Löhne in einer
Werksabteilung um ſechs bis acht Prozent
erhöht werden und jeder Betriebsangehörige
eine Jubiläumsſpende erhalten ſoll.

Berliner amtliche Bevisenkurse
vom 16 jan

v

d I Briet Geld brie1 Pohlar 5071 2.515 Piund Sterting 2,2 12, 25
100 holl. Gulden II68. 13]168. 47 100 italen. Lire 21,30] 21,37
100 franz. Franks Il 4f II6 47 100span. Pesetos 33,95] 34. 01
100 schw. Franks 80. 72] 80,80 argentin. Peso 0, 0280] 9.635
100 Beiga 58 181 58, 30 100 finn. Mark 305 5, 405
100t schech. Kron. 10 90] 10,42 100 bul gar er 3,047] 3,051
100schwed. Kron. 63. 02] 63 14 I japanisca. Ven 0,71)] 0,713
100norweg. Kron. 61. 61,55 brasif. Milreis] 194] 0,194
100 dän. Kronen 54.571 54 67 100 jugosl. Dinar 5. 640] 5.607
100 öster. Schill. 48.05] 40,05 00 port. Escudo. 11,00] 11,11
100 ungar. Pengö l 100 Danzig. Guld I 81,32] 81,38

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 16. 1.15. 1. 16. 1. 15. 1.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 35,00-37,00 35,00-37, 00
Preisgebiet kl. Erbsen SI 26, 65 26,50 Futtererbsen u

I 26, 80 26, 35 Peluschken
V 26.95126.50 h. 13,00-15,75 13.00-15,75

3 ickenLupin. blaue 8.75-9.60 7.50-7.,50
rig do. gelbe 12 25-12.50mit 19 14530 760 eradens alt 17,00-17.251

mit 20 n do. neu 20,00 21,00
Roggenmehl 17,85 a 8,80 aPreisgebiet Erdnkuch. 7,25 b) 8,60 b)V 21,55 21,55) do. -meh] 7.60 b) 8,95

V 21,75 21,75) Trockschn., 4,35vij* 21,00 21.00 fWoigbochr. 5 3 7,90

h do. 6.70 c s6.10 cWeirenkleie [11,30 11.20 Kartoffeln. 675 8760
Roggenkleie 9,75 9,65 do. ,50 9,20Leinsaat Mischfutter

0,50 KM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
z Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
*uschla für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.

Berlin, 16. Jan. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Brie Geld17,50 17,50 Juli 19,75 19,25ebruar 17,50 17.50 August 119,75 19,25
AMaärz I7.50 17.50 September 19,75 19,25April o 17.50 17,50 Oktober S o 20,00 109,50
Man 19.25 19.25 November 20.00 19.50
fum 19,75 19,25 Dezember 20.,00 10,25

Magdeburg, 16. Zuckermarkt. Preise fürWeißzuelcer einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung au. 31,55-31,65.

Magdeburg, 16. ſan. Zuekermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brief Geld Briet Gelojanuar 9 e 3.60 3.40 August W 4,10 3.,90
tebruar 3.70 3,50 September à o eMärz 3 80 3,50 Oktober I u uMai e e 3,90 3,70 Dezember

Metallpreise in Berlin vom 16. Jan. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, 9--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148Reinnickei 8-—99 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
eilber tür 1 kg fein 44,55--47,50,

Warenmärkte
Wochenmarkitpreise für Halle.

Martkt-Kleinhandeſspreise vom 17. Jan. 2 Keichsptennigen

Iaſeläpfe Pfd. 25--30 Hechte Pta.Eßäpfel Pfd. 10--20 Aal, irisch Efd.Musäpfer Pfd. 10--15 Goldbarseh Pfd. 35
Tafelbirnep Pfd. Weißfische Pfd. 30--60Fßbirnen ſd. Gr. Heringe Pfa. 28Kochbirnen Pfd. 15--20 Heringe. Schott. Stück 5--10
Bananen stück 5--1 Bücklinge Pfd. 40--50
Mandarincn Pfd. Schelifische, ger. Pfä. 50Anfelsinen Stck. 3 15 Seelachs ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pid. Aal, ger- d.Preibelbeeren Pfd. Karpfen bid. 90tlagebuften Pid. Enten Pfd. 100-130W alnüsse Pfd. 25 Gansee i. Ganzen Pfd. 100--130
Hasselnüsse Pid. Hühner Pfd. 60--80Weintrauben Pid. 49--70 Rebhünner StückI'omaten Pfd. 35--50 Tauben Stück 30--60
Weißs Bohner Pfd. 28 Hasen im Fell Pfd. 60--60
Wachsbohner vid. Rehfleisch Pfd. 50--140
Salatgurken Stck. Hirschfleisch Pfd. 50--110
zenfgurken Pid. 40 Stalikanin Pfd. 65--70Efeffergurken Pfd. 30--50 Wiſdkanin Pfd. 60--70
Rhatarbe Pid. Wil denten StückRadieschen Pid. Fasanen Stück 150 300
Weißkohl Pfd. 5--6 Molkereibutter Stück 75--79
Rotkohl Pfd. 10--12 Disch. Landbutter Stck. 70--71
Wirsingkohl Pfd. 6 Mark Pfd. 20--23Blumenkohl Kopf 20-60 Käse Stück 5--20
Grünkohl Pfd. 5--8 Dflaumenmus Pfd. 40--45Rosenkohl Pfd. 20--25 Rübensaft Pfd. 28
Salat Kopt 2525 hartoffeln 10 Pfd. 45--45
Spinat Pfd. 10--15 Nijerenkartoffeln 10 Pfd. 100
Mohrrüben Pfd. 6 Fie Stück 9,5--15Kohlrüben Pfd. 6 Zitronen Stück 3--*Rote Rüben Bund 6--8 Meerrettich dtange 10--30
Kohlrabi, Stück 3 Rettiche Stück 5--157wiebeln, Pfd. 8--10 Petersilie Pfä. 50Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauch Bund 5
Sellerie Stück 5--15 schoten Pid.Porree Bünde! 10--20 Pfifferlinge Pid.Kabelſau Pid. 35 Steinpilze Pid.Seelachs Pfd. 35 Champignons Pfd. 120

fleische- aoud Wucrstwsearen
Rindfleisch Schmeer Pid. 90--90zum Kochen Pfd. 60--75 Robfleisch Pfd. 40-—-55

zum Braten Pfd. 80--90 Schlackwurs! Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 110--130zum Kochen Pid. 80--80 chwartenwurst Pfd. 90--110

zum Braten Pfd. 80--110 g t
Hammelfleisch ot- und Leberwurst

frisch Pfd. 90--120rum Kochen Pfd. 80-85
zum raten Pfd. 90--100 geräucher Pfd. 90--120

Ziegenfleisch Pfd. 50--70 Schinken, ron Vtd, 140-—180
Schweinefleisch gekocht Pfd. 140--200
Kamm u. Kotel. Pfd. 85--90 3peck, geräuchert
Bauch und fettes Fleisch ſett Pfd. 100--110

Pid. 80--90 aiager Pfd. 120--130
Berlin, 17. Jan. Elektrolyt 39.50.

S

Jeden
an dieſe
den Eiſe
ſchinenfa

Der

Erſte w
Wibbe,
klemmt,
eine Zig

Gena
Stummée
tiſch die
melt, qu
den Sch
Männer
Emaillef
der ſchla

rauhe,
ſchritten
zen Me
durch da
einfloß.
beginn.

Aber
ders.

Karl
dem pr
bahn, ſt

„Gut
finſter.“

Wirkl
Geſicht
nahm a
ſie nur

„Jch
anſtreng
andere

Deite
Hand ſo
leidenſo
Warnun

„Du,
wohl n
von de
bin. W
haupt,

„Men
Mädel
beſter

Ton n
weil di
habe un
euch ge
ſtanden

Dem
Kopfe.

„Das



r 14
ar

Nah-
Jn-

eitere
Tech

bei
ſogar
t iſt.
Be

nd.
hat

Mo-
inen,
rden

80
elbar
agar-

zörſe
in

rund
gung
Bei

tſätze
er

eini
ten-

mal.

ung
be

nen,
icher
auch

S o

Mieldeiischland
Merſeburger Tageblatt Unterhaltungsbeilage Nummer 14

17. Jannar 1935

Was mit den vom Leben erzogenen
Seelen werden ſoll, iſt Gottes Geheimnis:
nach dem Tode iſt auch noch ein Leben, und
die Ewigkeit dauert lange. Paul de Lagarde.

Gegen große Vorzüge eines andern gibt
es kein Rettungsmittel als die Liebe.

Goethe.

Hameraden
t Skizze von Herbert Steinmann.

Jeden Morgen um fünf Uhr ereignete ſich
an dieſer Straßenecke, unweit der hochragen-
den Eiſengerüſte und Schlote der großen Ma-
ſchinenfabrik derſelbe Vorgang.

Der Autobus A 9 kam angebrummt, hielt
mit einem unzufriedenen Aechzen und ließ eine
Anzahl Menſchen mit Aktentaſchen, Brottrom-
meln und Emailleflaſchen abſpringen. Der
Erſte war aber allemal der blonde Heinz
Wibbe, der, die Taſche unter den Arm ge
klemmt, ſich genau an der Ecke aufbaute, und
eine Zigarette anbrannte.

Genau in dem Augenblick aber. als er den
Stummel wegwarf, da kam ein wenig aſthma-
tiſch die Straßenbahn, Linie 3, herangebim-
melt, quietſchte einen kleinen Morgengruß auf
den Schienen und hielt. Wieder ſprangen
Männer mit Aktentaſchen, Brottrommeln und
Emailleflaſchen ab. Und der Erſte war immer
der ſchlanke ſchwarzhaarige Karl Deiters.

Der ging dann mit langen Schritten nach
der Straßenecke und ſtreckte dem Blonden die
Hand entgegen. Dann ſprachen ſie ein paar
rauhe, aber herzliche Worte miteinander und
ſchritten Seite an Seite hinein in den ſchwar-
zen Menſchenſtrom, der langſam und ſtetig
durch das große Eingangstor zur Fabrik hin-
einfloß. Dann heulte die Sirene zum Arbeits
beginn.
8 er an dieſem Morgen kam das alles an

ers.
Karl Deiters, noch ein bißchen atemlos von

dem prachtvollen Abſprung von der Straßen-
bahn, ſtreckte die Hand aus, lachte:

„Gut ausgeſchlafen, Heinz. Guckſt ja ſo
finſter.“

Wirklich, Wibbe ſchaute gar düſter in das
Geſicht ſeines Arbeitskameraden. Und er
nahm auch nicht die Hand aus der Taſche, ſchob
ſie nur noch tiefer und knurrte:

„Jch hab 'n gutes Gewiſſen, auch nicht ſo 'ne
anſtrengende Abenöbeſchäftigung gehabt wie
andere Leute.“

Deiters ſchoß die Röte ins Geſicht. Die
Hand ſank herab. Die Augen bekamen einen
leidenſchaftlichen Ausdruck. Drohung und
Warnung war in der Stimme.

„Du, was ſoll denn das heißen? Paßt dir
wohl nicht, daß ich mit der kleinen Annemarie
von der Kantine geſtern im Kintopp geweſen
bin. Warſt ja nicht mit ihr verlobt und über-
haupt, wenn du es ſo auffaßt

„Menſch, du weißt doch wie gern ich das
Mädel habe. Gerade du weißt es, du, mein
beſter Kamerad, und da ſagſt du mir keinen
Ton und gehſt mit ihr in den Kintopp, bloß
weil du weißt, daß ich mich mit ihr verzankt
habe und nutzt das gleich aus. Der Kerner hat
euch geſehen, jawohl, ein Lump biſt du, ver-
ſtanden
od. Schwarzhaarigen ſchießt das Blut zum
Kopfe.

„Das ſagſte mir, wo ich Menſch, ſei
doch bloß 'mal 'nen Augenblick vernünftig

„Will deinen Schwindel nicht hören“, raunzt
Wibbe zurück, und es iſt ihm als verſänke in
dieſem Augenblick die ganze Welt vor ihm,
„geh' oder

Und es ſieht ſo aus, als ob er nun doch die
Hand aus der Taſche nehmen will, als geballte
n die man einem Menſchen in das Geſicht
ſchlägt.

Deiters dreht ſich wortlos um, pendelt ſchwe
ren Schrittes zu dem ſchweren Menſchen
ſtrom hinüber, ſchließt ſich links an, ver-
ſchwindet.

Aber die Arbeit hat ihr Recht und ihre Ord-
nung, die ſich nicht von heute auf morgen än-
dern läßt. Seit Jahr und Tag arbeiten
Wibbe und Deiters an derſelben Maſchine
nebeneinander. Sie ſind eingeſpielt einer auf
den anderen. Sie ſind ein untrennbares
Paar.

Dieſe Ordnung der Arbeit kümmert ſich nicht
um das, was außerhalb ihres Bereiches iſt,
um Freundſchaft und Feindſchaft, um Haß und
Liebe, um Neid und Streit. Sie perlangt
nur ihr Recht.

Die Maſchinen ſingen ihr Lied. Räder
drehen ſich mit zackigen Zähnen, treiben Rie-

men und Werke, Meſſer und Hämmer, wie es
von ihnen verlangt wird, aber ſie tragen nur
ungern ihr Los, warten und lauern ſtändig
auf den unbewachten Augenblick, um ſich zu
rächen, den Augenblick, da die fremden Dinge
da draußen in der Welt, die Menſchen, die die
Maſchinen regieren, unachtſam machen

Heinz Wibbe arbeitet,. Seine Hände ſcheinen
ganz von ſelbſt die Hebel und Griffe zu ſchal-
ten. Seine Gedanken ſind wo anders und ſeine
Augen auch. Die blicken immer wieder nach
Karl Deiters hinüber, wie er da zwiſchen den
Maſchinen hin- und hergeht, hierhin greift,
dort ſchaltet, dort einen Hebel bewegt und hier,
dicht an dem Getriebe der laufenden Maſchine
hantiert.

Wieder iſt giftiger, gekber Haß in ihm. So
ruhig und gelaſſen kann man arbeiten, wenn
man dem beſten Kameraden das Mädel heim-
tückiſch weggenommen hat.

Und dann ſieht er es, ſieht es mit klarem
Blick eines plötzlich aus ſchwerem Fiebertraum

PBor 20 Jahren: Die Brotharte
Nuch eine Kriegserinnerung. Von Klbert Lehſten

„Unſer täglich Brot gib uns heute.“ Wie viele
haben es vor dem Kriege gedankenlos hinge-
betet, wie viele haben es hingenommen Tag für
Tag als etwas Selbſtverſtändliches ohne ihrem
Schöpfer je zu danken. Freilich, es gab auch
in Deutſchland Stätten der Armut, Stätten der
Not, wo man bangte um einen Biſſen Brot,
einen Schluck Milch. Aber die Maſſe des Volkes
bis weit hinein in die Arbeiterkreiſe wußte
nichts davon. Deutſchland war wohlhabend ge-
worden. Was machte es, daß die Landwirtſchaft
ſchon lange nicht mehr in der Lage war, die
ſtändig wachſende Bevölkerung zu ernähren!
Handel und Jnduſtrie ermöglichten es, daß aus
dem Ausland, aus Rußland aus den Donau
ſtaaten, aus Amerika Brotgetreide, daß aus den
Tropen Fett und eiweißhaltige Futtermittel für
die Erhaltung des Viehſtapels eingeführt wer-
den konnten.

Nur wenige machten ſich Gedanken, was wer-
den ſollte, wenn ein europäiſcher Krieg Deutſch-
land dieſe Zufuhren abſchnitt. Zwar beriet man
in den Miniſterien hin und her, aber man kam
zu keinem Ergebnis und als der Krieg ausbrach,
hatte die muſtergültige militäriſche Mobil-
machung keine Ergänzung durch eine wirt-
ſchaftliche Mobilmachung gefunden.

Auch in den erſten Wochen und Monaten des
Krieges war man ſich im Volke der Gefahr noch
nicht bewußt. Man rechnete mit einer kurzen
Kriegsdauer und hoffte, ſolange mit den auf-
geſpeicherten Vorräten auskommen zu können.
Sorglos wurde wie bisher weiter gelebt, mit
vollen Händen den ausziehenden Truppen ge-
ſpendet, unendliche Mengen von Lebensmitteln
ins Feld geſandt, die oft nicht oder verdorben
ankamen. Die verantwortlichen Stellen freilich
teilten ſolchen Optimismus nicht. Sie begannen
ſich auf eine längere Kriegsdauer einzuſtellen.
Jhre Berechnungen ergaben, daß bei ſparſamem
Verbrauch Deutſchland mehrere Jahre aus
Eigenem leben könne. Vorbedingung war, daß
jeder einzelne ſich Beſchränkung auferlegte, und
daß eine Verfütterung von Brotgetreide
an Vieh zugunſten der menſchlichen Ernährung
unterblieb, auch auf die Gefahr hin, daß dadurch
die Fleiſch Fett- und Milchproduktion in
kürzeſter Zeit bedenklich herabſinken würde.

Es galt zunächſt die in Deutſchland vorhan-
denen Kornmengen zu erfaſſen, zu verteilen
und dem Verbraucher zuzuführen. Bereits im
November 1914 hatte die preußiſche Regierung
mit 48 Großſtädten und 13 groß induſtriellen Be
trieben die ſogenannte Kriegsgetreidegeſellſchaft
„zum Erwerb und zur Lagerung inländiſchen
Roggens“ gegründet. Jhr waren nach und nach
die übrigen Bundesſtaaten beigetreten. Da der
neuen Geſellſchaft im freien Handel nicht die
nötigen Kornmengen zufloſſen, wurde ihr das
Beſchlagnahmerecht verliehen und auf die an
deren Kornarten ausgedehnt. Auch ging ſie da-
zu über, nicht nur Ankauf und Lagerung, ſon
dern auch Vermahlung, Verpackung und Ver-
teilung des Mehles und Brotes zu beauf-
ſichtigen.

Durch eine Verordnung des Bundesrates
vom 25. Januar 1915 wurde ihren Verfügungen
die geſetzliche Grundlage gegeben. Scharf waren
dieſe Beſtimmungen, ſcharf griffen ſie in das
Privatrecht und die Privatwirtſchaft ein. Aber
Erzeuger und Verbraucher nahmen ſie opfer-
mutig auf ſich; ſie wußten, daß nur der Zwang
Deutſchland vor Hunger retten könne. Fortan
erhielt jeder Deutſche, ob arm oder reich, die
gleichen Brotmengen. Berlin ſchritt mit der
Einführung einer Brotkarte voran. Bald
folgten die übrigen Städte und Dörfer bis in
das entlegenſte Heide- und Gebirgsdorf. Die
Brotkarte iſt Vorläuferin mancher anderen
Karte geworden, deren wir uns als Zucker-,
Fleiſch-, Lebensmittel-, Kleiderkarte nur noch
allzu gut erinnern. Die geſamte Wirtſchaft, die
geſamte Jnduſtrie, Rohſtoffe und Fertigfabrikate
wurden erfaßt. Jdeal war das gewiß nicht, aber
notwendig, ſollte Deutſchland nicht vor der Zeit
zuſammenbrechen.

Das iſt erreicht worden. Darum gebühren
heute, 20 Jahre nach ihrer Geburt, der Brot-
karte und all ihren Geſchwiſtern ein Wort des
Gedächtniſſes. Es gilt ja nicht ihr allein, ſondern
allen Frauen und Männern, Kindern und
Greiſen, die mit und durch ſie mehr als vier
Jahre ſtarken Herzens Hunger und Not auf ſich
nahmen und von derem ſtillen Heldentum noch
die fernſten Geſchlechter ſprechen werden.

Vor 100 Jahren

Was geſchah am 17. januar?
Vor 25 Jahren ((1910): Der Phyſiker

Friedrich Kohlrauſch ſtarb in Marburg.
Vor 30 Jahren (1905): Der Maler Va-

lentin Ruths ſtarb in Hamburg.
Vor 75 Jahren (1860): Die Schriftſtelle-

rin Marie von Bunſer wurde in Berlin ge-
boren.

Die Schrift-
in

(1835)
ſtellerin Luiſe Antonie Weinzierl wurde
Lemberg geboren.

Erwachenden. Dort an der Maſchine, auf die
Karl Deiters gerade zugeht, fehlt das Schutz
blech, Irgend jemand von ver anderen Schicht
hat vergeſſen, es wieder zu befeſtigen und
keiner hat es bemerkt, auch er ſelbſt nicht, auch
Karl nicht

Jetzt ſteht der andere ſchon dicht davor und
ſtreckt den Arm aus. Gierig glitzern die
ſcharfen Zacken des laufenden Rades. Jetzt,
jetzt gleich müſſen ſie den loſen weiten Aermel
des Schutzmantels faſſen. Ob wohl die kleine
Annemarie noch mit einem Einarmigen gehen
wird jetzt

„Zurück, Karl Deubel nochmal
Mit triumphierendem Knirſchen reißen die

Zacken den Aermel an ſich, ſchnappen nach dem
derben braunen Fleiſch des Männerarmes,
aber ſchon iſt Wibbe da reißt den anderen
zurück wieder knirſchen die Räder, nun
ſchnappen ſie auch nach ihm

Auf der Sanitätsſtube finden die beiden ſich
erſt einigermaßen wieder. Da liegen ſie nun,
der eine auf der Bahre rechts, der andere
links und zwiſchen ihnen ſteht der Sanitäter
und blickt ſtolz auf die feinen Armverbände,
die er kunſtvokl gewickelt hat. Und es riecht
heftig nach Karbol.

„Menſch,“ ſagt Karl, „Du biſt doch ein feiner
Kerl, wo du doch die Sache mit der Anne-
marie

Heinz Wibbe blinzelt ſo gut er kann zu ihm
hinüber.

„Ach was“, knurrt er zurück, „das hat doch
damit gar nichts zu tun. Jch habe mir das
auch gerade jetzt überlegt. Wenn ſie dich nun
einmal lieber hat, als mich, kann ich ſie nicht
zwingen. Du biſt ſie auch wert, Karl

„Quatſch“, tönt es von der anderen Bahre,
„kommt gar kein anderer in Frage, als nur
du. Deswegen habe ich mich doch geſtern abend
mit ihr verabredet, um ihr den Kopf zurecht-
zuſetzen. Und ſie hat geſagt, du ſollſt heute
abend auf ſie warten. Aber, du läßt einen ja
nie ausreden, Menſchenskind.“

Heinz Wibbe ſagte gar nichts mehr. Jhm
war einigermaßen ſeltſam ums Herz, und da
kann man viel reden.

Aber dieſer Tag iſt der einzige Tag ge
blieben, an dem ſich Karl Deiters und Heinz
Wibbe morgens um fünf Uhr an der bewußten
Straßenecke nicht die Rechte drückten. Aus-
genommen noch die nächſten Tage, wo ſie ge
meinſam zum Verbinden mußten.
ſie vorläufig noch mit der Linken.

Da drückten
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11. Fortſetzung.

„Weil er mich nicht intereſſiert!“ Sie ſtampft
mit dem Fuß auf.

Henning lächelt und tritt nahe an ſie heran.
„Kleine Chriſta! Kleines Mädchen! Du mußt
noch viel lernen.“

Dieſe Ueberlegenheit Hennings, dieſes väter-
liche Bemühen ſtachelt ihren Zorn auf.

„Es iſt nicht mehr nötig. Henning, daß du
mich als Kind behandelſt“, ſagt ſie ſchneidend,
wendet ſich auf dem Abſatz um und geht hinaus.
Henning lächelt hinter ihr her. Sie iſt wirklich
noch ein Kind, denkt er, und alles, was ſie tut,
iſt nur halb ſo ſchlimm. Aber nötig iſt es, daß
ich ſie erziehe. Wenn nur der Motor endlich
funktionieren wollte!

Ja, der Motor! Henning ſchreitet hin und
her. Vergeſſen iſt Chriſta, vergeſſen Balanoff,
allein vorhanden iſt nur noch der Motor.

Alles, was Henning nun verrichtet, geſchieht,
wie ſchon ſo oft, mechaniſch. Er verläßt das
Zimmer, ſchaltet das Licht aus, ſteigt die
Treppe empor, begibt ſich in ſein Arbeitszim-
mer und verſinkt in einem Seſſel.

Dann baut er den Motor noch einmal im
Geiſte auf, ordnet ſorgfältig die Gedanken, daß
ſie gut ineinander paſſen, Schlußfolgerung reiht
ſich an Schlußfolgerung. Es iſt ein Denken,
das den Schweiß auf die Stirn treibt. Und
dann, unvermittelt, mit einem einzigen
Sprung, kommt die Erleuchtung. Sie kommt
ſo heftig, daß Henning ſich aus dem Seſſel ge-
hoben fühlt, daß er zuerſt ſchwankt, dann zum

Schreibtiſch taumelt und fieberhaft zu arbeiten
beginnt.

Er hat den Fehler gefunden.
Um vier Uhr morgens erhebt ſich Henning

de Vries, ſchwankt hinüber ins Schlafzimmer
und fällt wie tot auf das Bett.

12.

Ein neuer Tag und neuer Mut.
Als Henning de Vries mit einem Lied auf

den Lippen zum Frühſtück erſcheint, findet er
Chriſtas Platz leer. Sie ſei bereits fortgefah-
ren, gibt das Mädchen Marga Auskunft, und
habe keine Nachricht hinterlaſſen. Jmmer noch
bockbeinig, denkt Henning unbekümmert.

Dann fährt er in die Stadt und erledigt
einige notwendige geſchäftliche Dinge. Ruft
zu Hauſe an, daß er nicht zum Eſſen kommen
könne, verhandelt lange auf der Bank und ißt
nur wenig in einem Reſtaurant.

Gerade in dem Moment, als er auf die
Straße tritt, begegnet ihm Hedöy Heinen. Sie
will ſchnell vorüber, doch er hält ſie zurück.

„Nicht ſo haſtig, Fräulein Heinen! Was ſoll
denn Eike von ſeinem Freund denken, wenn
ich Sie nicht gebührend begrüße.“

Heddy macht ein erſtauntes Geſicht. „Wer
hätte von Jhnen gedacht, Herr de Vries, daß
Sie auch einmal ein freundliches Geſicht
machen können!“

„Jch weiß, worauf Sie anſpielen. Jch habe
Sie beleidigt, ich bin ein völlig unbeherrſchter

Menſch

„Nein, das ſind Sie nicht, Herr de Vries“,
fällt Heddy ſchnell ein. „Eike hat mir von
Jhnen erzählt, und ich weiß jetzt, wie Jhnen
damals zumute war. Jch kann es verſtehen,
wenn ein Menſch, der etwas ſchaffen will, plötz-
lich fühlt, daß es nicht weiter geht und daß äch
Hinderniſſe entgegenſtellen. Da kann man aus
der Haut fahren. Und darum, Herr de Vries,
ſei alles vergeſſen.“

Er blickt ihr in das hübſche, offene Geſicht,
vergleicht ſie mit Chriſta, holt tief Luft und
nickt mehrmals mit dem Kopf. Glücklicher
Eike“, ſagt er.

„Warum alücklich?“ fragt ſie lachend. „Weil
er mich beſitzt

„Ja, auch, doch in erſter Linie, weil Sie ihn
und ſeine Arbeit begreifen.“

Heddy iſt plötzlich ernſt geworden. Mit den
wachen Sinnen der Frau kennt ſie jetzt die
Tragödie des Mannes, der vor ihr ſteht. Sie
ſenkt den Kopf.
„Es gibt für eine Frau nichts Schöneres“,

ſagt ſie leiſe, ſo daß Henning es kaum hört, „als
den Mann in ſeiner Arbeit zu fördern. als
ſehen, wie die Arbeit vorwärtsſchreitet. Wenn
man auch ſelbſt keinen Anteil hat, das ſchadet
ja nichts, die Hauptſache bleibt das Wiſſen um
die Arbeit. Jch weiß nicht, ob Sie mich ver-
ſtehen, Herr de Vries. Geſtern, nach dem Miß-
erfolg, habe ich zwei Stunden lang bei Eike
geſeſſen, der mit Herrn Hönig arbeitete, und
glauben Sie mir, daß ich auch nur einen Moment
Langeweile

„Ja, ja, ich verſtehe, natürlich“, unterbricht er
ſie ſchroff, und Heddy weiß jetzt genau, daß
Chriſta de Vries die Arbeit ihres Mannes nicht
begreift. „Jch mache Jhnen einen Vorſchlag,
Fräulein Heinen. Haben Sie Wichtiges vor?
Nein? Kommen Sie mit ins Werk. Eike wird
ſich freuen.“

„Jch komme gerne mit. Sie dürfen mich nur
nicht noch einmal hinauswerfen.“

„Keine Sorge, das kommt nie mehr vor“, lacht
er. „Wiſſen Sie, warum Sie mitkommen
müſſen? Um Eikes Freude zu ſehen, wenn er
erfährt, wo der Fehler im Motor liegt.“

„Haben Sie ihn denn gefunden?“
„Ja, in der letzten Nacht. Jch glaube, ich bin

erſt um vier Uhr morgens ins Bett gekommen,
aber den Fehler den habe ich gefunden.“

„Wundervoll! Jetzt wird alſo der Motor nicht
noch mal enttäuſchen?“

„Ja, das weiß ich allerdings nicht. Nach
menſchlichem Ermeſſen muß er der Motor der
Zukunft ſein, aber das glaubten wir ſchon
geſtern, und Sie wiſſen ja ſelbſt, welcher Rein
fall es wurde.“

„Herr de Vries, ich bewundere Sie. Daß
Sie

„Halt!“ fällt er ein. „Nur keine Hymnen! Die
vertrage ich nämlich nicht.“

Als ſie im Auto ſitzen, ſagt Heddy ſtockend:
„Jch möchte nur noch eines wiſſen. Sagen Sie
mir, Herr de Vries, welche Geſchwindigkeit
wollen Sie erreichen

„Eine Durchſchnittsleiſtung von 600 bis 700
Stundenkilometern.“

„Wird denn ein Flieger dieſe Geſchwindig-
keit aushalten? Jch meine Sie ſtockt und
blickt vor ſich hin auf den Boden.

Henning hat ſie verſtanden, er lächelt und
nimmt ihre Hand.

„Der Menſch wird dieſe Geſchwindigkeiten
aushalten, Fräulein Heinen, und was Eike be-
trifft, ſo können Sie unbeſorgt ſein. Wenn ich
Jhnen nun ſagen müßte, ich wiſſe es nicht, ob
ein Menſch dem Sturm des Flugs widerſteht,
daß es aber im Intereſſe des Fortſchritts not-
wendig ſei, auch das zu erproben würden
Sie Eike fliegen laſſen oder ihn mit allen Mit-
teln daran hindern?“

„Sie ſtellen mich auf die Probe, Herr de
Vries.“ Sie ſchweigt einen Augenblick, ſinut
nach. Doch dann ſagt ſie ſchnell: „Jch hätte
kein Recht, ihn zurückzuhalten, und ich weiß,
Eike würde ſich auch nicht beeinfluſſen laſſen.“

„Tapferes Mädchen!“
„Jetzt bin ich dran, Herr de Vries, mir alle

Lobeshymnen zu verbitten.“
Sie lachen, blicken ſich an, und Henning denkt

wieder an Chriſta. Sie hätte ihm beſtimmt
eine andere Antwort gegeben.

e. ö e i ne
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Klarm im HJ.Cager
zon Claus Röhricht.

Wir gehen auf Fahrt
Wie eine Bombt platzte dieſe Nachricht in

unſere Jungengruppe. Die Exploſion erfolgte
zu Hauſe. Alles ſchien in ſeinen Grundfeſten
erſchüttert.

Aber endlich iſt doch der heißerſehnte Tag da,
der häusliche Sturm hat ſich gelegt, beſorgte
Falten haben ſich friedlich geglättet.

Feierabend! Mit einer ſeinem Vater glän-
zend nachgeahmten Bewegung fliegt die Mappe
verächtlich in die Ecke und Guſtel ſtürzt ſich auf
ſeinen Affen. Zwiſchendurch wird gegeſſen. Kohl
gibt's. Schnell einen Löffel aus vollem Topf,
wieder zurück zum Affen, wieder einen Löffel,
wieder zum Affen da hat der Leuchtſtab
doch wieder keine Batterien, alſo runter in
den elektriſchen Laden. Rauf wieder und im
mer rein mit dem Zeugs in den Affen. Der
Kohl hat polares Klima angenommen.

Zwei Stunden ſpäter klotzen nägelbeſchlagene
Schuhe über das Pflaſter in Richtung Bahnhof.
Die Kochtöpfe klappern. Die Bahnfahrt währt
nur kurz. Würdig hatte man für die letzten Ver-
haltungsmaßregeln das linke Ohr geöffnet, um
das rechte nur noch weiter aufzureißen, ſo daß
ein netter Durchzun entſtand und all den Bal-
laſt wieder hinausblies. Heini tat ſich unterwegs
mit plattdeutſchen Kenntniſſen hervor. „Hebbt
ji Worte, hei fährt!“ Ja, hei fuhr. Und Heini
hieß jetzt „Hei“.

Wieder klotzten wir. Bäume, Bauernhäuſer,
Dörfer begleiteten unſeren Weg. Am Abend ſind
wir am erſten Ziel.

Regen begann zu tröpfeln. Das Tröpfeln
wurde Nieſeln. Traurige Troſtloſigkeit plum-
perte vom Wolkenvorhang herab. „Hei“ er-
öffnete uns die Schönheiten eines Zeltlagers
auf Flugzeugtragflächen, da doch über den
Wolken die Sonne ſcheine; worauf er ſeine ver-
h Prügel bezog, denn das war eine Frech-
heit.

Zelte erſtanden, tief eingebuddelt. (Jm Lager-
handbuch ſteht, wie es gemacht wird, aber lei-
der nicht, wer es machen ſoll.)

Das Haff iſt nicht weit. Nahe den niedrigen
Dünen kehren wir das Unterſte zu oberſt. Nach
Erledigung der üblichen Formalitäten, wie
Eſſen und ähnliches, ſinken wir in den unſerer
Meinung nach wohlverdienten „Dröm“, wie
Hei es nannte,

Eintönig pleddert es auf die Zeltbahnen.
Alarm!
Ein Pfiff, aus allen Zelten ſtürzen Geſtalten,

Geſtalten Es gibt ein „buntes“ Bild beim
Antreten, und die Dunkelheit gibt ſich ſichtlich
Mühe, es zu verhüllen.

Abzählen!
Ein Pimpf fehlt! Hei.
Er wird aus dem Zelt geholt, wo er noch

ſelig pennte.
„Bei ſo'm Sauwetter hab ich mich doch dar-

auf nicht eingerichtet!“ waren die einzigen
Worte, die er auf das Gelächter fand.

Anpellen! Aus der Vierzigformierung
wird ein Geländeſpiel. Langſam wird es auch
den „beſonneneren“ Gemütern klar, daß eine
Nachtübung im Anzug iſt. Allmählich beginnt
man Hei recht zu geben. „Bei ſo'm Sauwette-!“
murmelt es allenthalben.

Aber dann geht's los. Die feindlichen Par-
teien werden gebildet, Kriegsſtimmung herrſcht.
Hin und her wogt der Kampf, als ſie endlich un
einander geraten.,

Haut ihn!
Rote ſtürzen auf Blaue.
Als endlich ein Schiedsrichter einrollt, haben

die „Blauen“ ſchon ſchauderhaft Dreſche bezogen.
Die Entſcheidung iſt klar. Wir erheben unſere
Leichname und treten wieder an.

„Geſchlagen ziehen wir nach Haus“, ſingen
die „Blauen“, und Hei meint, „bei ſo'm Sau-
wetter!“ Er kann es noch immer nicht faſſen,
daß der Lagerſcheich heut ſo auf Draht iſt.

„Es iſt alles ſchon dageweſen“, beſtätigte auch
Hajo, unſer Stoiker, genannt „Sirup“.

„IJm Werk iſt die Hochachtung vor Henning de
Vries ungebrochen. Das ſieht man an der
freien Art, mit der die Arbeiter ihren Thef be-
grüßen. Zwei Werkmeiſter kommen auf Hen-
ning zu, drücken ihm die Hand und halten es
für nötig, einige unbeholfene Worte des Be-
dauerns über den Mißerfolg auszuſprechen.

„Das war ja gar kein Reinfall, Herr Chef,
das war nur ſcheinbar. Sie werden dem Mo-
tor die Flötentöne ſchon beibringen.“

„Wvorauf Sie ſich verlaſſen können“, ſagt
Henning. „Heute gehts los, und in vie ehn
Tagen reißt die Welt vor Staunen den Mund
auf Wo iſt denn der gute Hönig? In
Halle 1 alſo. Und Dr. Balk? Im Büro?
Schön Wiederſehen, meine Herren. So,
Fräulein Heinen, nun werden wir Eike die
neue Nachricht unter die Naſe reiben.“

Aufgeräumt, im Herzen froh, zieht er eddy
mit ſich, zieht ſie mit ins Büro. Alle Angeſte.l-
ten, voran Fräulein Peterſen, ſperren weit
den Mund auf, als ſie ihren Chef mit einer
fremden Dame hereinkommen ſehen. Und ſo-
gleich werden Vermutungen gewälzt. Der
Lehrling Walter drückt ſeine Hochachtung da-
durch aus, daß er meint, der Chef habe ſich eine
Braut zugelegt.

Eike ſitzt in einem Stuhl, ſtudiert krampfhaft
eine Zeichnung und hat, wahrſcheinlich, um die
Gedanken beſſer konzentrieren zu können, die
langen Beine auf den Tiſch gelegt. Langſam
nimmt er ſie herunter, ungläubig ſtaunend
blickt er zur Tür, in der jetzt lachend Henning
und Heddy erſcheinen

„Daß meine Augen das noch ſehen dürfen!“
ſagt er und ſteht auf. „Mein Chef führt mir
meine Braut zu. Das Kriegsbeil iſt begraben.
Wenn er dich wieder angeſchnauzt hat, Hedoy,
dann ſag es gleich. Ich werde löwenhaft um
dich kampfen.“

„Nicht nötig“, erwidert ſie lachend. „Dein
Chef war ſo liebenswürdig, wie du es niemals
zu mir warſt. Er hat mir Komplimente g'-
macht. Weißt du, was ich bin? Ein tapferes

Der folgende Abend kam heran, und Sirup
widerlegte ſeinen eigenen Ausſpruch, denn das
war wirklich noch nicht dageweſen!

Sirup und ſeine Gruppe hauſten im Zelt 3.
Jch treibe mich auch gerade in der Gegend
herum und ſehe. daß die ganze Bande aus-
geflogen iſt. Da ſind ſie ja auch ſchon. Oben
auf dem Dünenwällchen ſchreitet Sirup und
ſein Stab einher. Jch nähere mich dem Umzug,
denn meiner Meinung nach ſtimmt da etwas
nicht. Und richtig, als ich heran bin, ſehe ich es.

Ein ſchwärzliches ſaftumhangenes Etwas
hängt Sirup von den Fingern. Er bietet mir
eine Koſtprobe an. Na, der Priem war nicht
von einem Stümper.

„Friſch erſtanden von dem Fiſcher dort unten
am Bopt!“ und er deutete nach rückwärts. Abex
ich hatte kein Bedürfnis mehr, mir etwa auch
noch einen zu beſorgen. An einer verborgenen
Pumpe ſtand ich eine Stunde lang und ſpülte
und ſpülte. Jm Innern hatte ich eine lauſige
Wut auf Sirup.

Aber er ſollte uns
machen an dieſem Abend,

noch mehr zu ſchaffen

Jch beurlaubte den Pumpenſchwengel von
ſeiner erhebenden Tätigkeit und kehrte zurück
zum Lager.

Wallender Qualm empfing mich dort. Hei iſt
der erſte, der mir unter die Finger kommt.

„Sag mal, was iſt denn hier los und wonach
ſtinkt denn das? Wir kommen ja in einen ganz
ſchlechten Geruch!“

„Tja“. meint Hei, „um mal hochdeutſch zu
reden, ſonſt verſtehſt du Kamel das ja nicht,
hier wird Seetang verbrannt, und der ſich ent-
wickelnde Qualm ſoll die Mücken vertreiben.
Rezept iſt von Sirup.

„Was, Sirup? Dann iſt es beſtimmt blöd!“
brüllte ich und bin weg.

Kaum auszuhalten war es in unſerem Jelt.
„Aus unſerm Zelt hat der Seetangqualm die

Mücken vertrieben, reſtlos!“ rief einer der
Sirup-Leute. „Und euch auch!“ brüllte ich ihn an.

„Nun aber in die Katakomben!“ ſtand des
Lagerſcheichs Haupt dann auf einmal miß-
billigend über uns in den Rauchwolken.

„Pennt! Morgen früh um 6 müßt ihr xaus,
wir wollen weiter!“

In einem Dorfhotel in Spanien ſteht in allen
Zimmern die Jnſchrift: „Es wird gebeten, nicht
mit den Kleidern zu Bett zu gehen.“
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Jn einigen Drogerjien in Tokio kann man
noch immer Heilmittel wie Affenköpfe, gebackene
Spatzen und geröſteten Haifiſch kaufen.

Die Amerikaner haben ein Verfahren erfun-
den, Kunſtſeide aus Zucker herzuſtellen. Auch die
Zucker-Kunſtſeide iſt ſehr haltbar, läßt ſich fär-
ben und iſt zudem waſſerdicht. Da Amerila
lange Zeiten Ueberfluß an Zucker hatte, wurde
ein Preis für eine Erfindung ausgeſetzt, die es
ermöglichte, den Zucker techniſch zu verwerten.
Die jetzt gemachte Erfindung hat aber noch den
Fehler, daß ſie nicht wirtſchaftlich iſt, da die ge-
wonnene Seide ſich zu teuer ſtellt. Techniſch-
wiſſenſchaftlich iſt ſie jedoch höchſt intereſſant.

e

Jn Chile nimmt ſich die Regierung der neu
geborenen Kinder auf die verſchiedenſte Weiſe
an. Sie ſorgt ſofort für Arzt und Pflegerin,
ſpäter aber auch dafür, daß die Kinder eine
Lebensverſicherung und eine Unfallverſicherung
bekommen. Die Regierung zahlt auch einen
eventuellen Aufenthalt im Krankenhauſe und
beſtreitet endlich die Koſten der Beerdigung.

Auf einem Paß in den Anden von Peru öe-
findet ſich ein Denkmal, das eine ſehr ſonder-
bare Geſchichte hat. Es beſteht aus zwei Tür-
men, die auf zwei gegenüberliegenden Berg-
gipfeln errichtet ſind. Zwiſchen dieſen Türmen
ſollen die urſprünglichen Bewohner der Gegend
vor vielen hundert Jahren ein rieſenhaftes
Netz ausgeſpannt haben, um die Sonne zu
fangen.

r

In den großen perſiſchen Wollſpinnereien und
Webereien gibt es Arbeiter, die ausſchließlich
dazu da ſind, die Angoraziegenwolle zu ſortie-
ren. Nur Menſchen mit beſonders empfindlichen
Fingerſpitzen können für dieſe Arbeit verwen-
det werden. Dieſe Arbeiter haben einen ſo guten
Taſtſinn, daß ſie imſtande ſind, dreizehn ver
ſchiedene Stärken der Wollfaden zu unterſcheiden.
Mit Hilfe des Auges wäre es niemals möglich,
dieſe Fäden auseinanderzuhalten.

e

Die Villa Sabinag, in der der berühmte Dich-
ter Horaz ſeine Oden ſchrieb, iſt kürzlich ausge-
graben worden. Es ſind überraſchende Einzel-
heiten gefunden worden.

Die Weinbauer im Rhonetal klagen darüber,
daß die Autoſtraßen zwiſchen ihren Weinbergen

„Das iſt höchſt bedenklich. Jch ſehe, daß ich
doch kämpfen muß, denn er hat dir den Kopf
verdreht. Worin ſoll denn deine Tapferkeit
beſtehen

„Daß ſie nichts einzuwenden hat, wenn du
ein Pionier des Fortſchritts biſt“, antwortet
Henning.

Einen Augenblick lang ſieht Eike verſtändnis-
los drein.

„Jhr ſcheint ja einen ſonderbaren Geſprächs-
ſtoff gehabt zu haben. Jch liebe es nicht, mit
Frauen über ſchwierige Probleme wie Tapfer-
keit, Fortſchritt und ſo weiter zu ſprechen. Sie
verſtehen davon doch nichts.“

Heddy proteſtiert, Henning widerſpricht, und
Eike ſieht ſich einer geſchloſſenen Front gegen-
über. Dann meint er, daß das neue Freund-
ſchaftsverhältnis Heddy Henning ihn bedenklich
ſtimme. Er werde ſeine Augen offen halten
müſſen. Heddy lacht frei auf und fuchtelt mit
ihrer Fauſt Eike vor der Naſe herum. Henning
lacht zwar auch, doch es kommt gehemmt heraus,
denn wieder hat er an Chriſta denken müſſen
und einen Vergleich zwiſchen ihr und Heddy ge-
zogen. Doch ſchnell ſchlägt er ſich die Gedanken
aus dem Kopf.

„Nun die große Neuigkeit, Eike“, ſagt er und
ſetzt ſich auf den Tiſchrand. „Haſt du eine
Ahnung, worum es ſich handelt.“

„Daß ein Ereignis dich aufgepulvert hat, weiß
jeder, der dich kennt, mein teurer Henning. Jch
nehme an, daß du dich geſtern vor Depreſſionen
nicht haſt retten können, daß du haſt du
etwas herausgefunden

„Jawohl, ich hab' triumphiert Henning und
möchte ausgelgſſen wie ein Junge ſein. „Jch
weiß, wo der Fehler ſteckt.“

„Das iſt nicht wahr!“ widerſpricht Eike.
„Hönig und ich wir haben geſtern noch ſtun
denlang herumgeknobelt, was mit dieſem ver-
drehten Motor los ſein könnte, und dann gehſt
du ſchwermütig hin und willſt die Löſung ge-

ußten Sie das ſchon?
die Trauben ſchädigen. Und zwar ſoll der Wein
nach Teer ſchmecken, da der Teergeruch und
Teerſtaub von den Straßen ſich auf den Trau-
ben feſtſetzt.

Das Wort Parfüm ſtammt von dem lateini-
ſchen per fumum „„durch Rauch“. Dieſer Ur-
ſprung des Wortes verrät, daß Parfüm der
Rauch gewiſſer duftender Holzarten war, den
man im Altertum anzündete, um weniger an-
genehme Gerüche, zum Beiſpiel bei den Opfern,
zu vertreiben. Jm übrigen iſt der Gebrouch
von Parfüm und Räucherwerk ſchon vor über
4000 Jahren in Aegypten und Jndien bekannt
geweſen.

r

Anſchlagſäulen für Vergnügungsanzeigen
und Reklamezwecke, alſo ſo etwas wie unſere
Litfaßſäule, gab es ſchon in Hereulanum. Und
zwar waren die Plakate mit Gummi arabieum
angeklebt.

e

Schneidet man eine Kerbe in einen Bleiſtift,
ſo iſt es ſehr leicht, den Bleiſtift an dieſer Stelle
durchzubrechen. Verſieht man dagegen den Blei-
ſtift mit mehreren Einſchnitten, ſo wird er
biegſam und bricht nicht ſo leicht wie vorher.

e

Wenn man ſich darüber wundert, daß ein
ſchlafender Vogel nicht von dem Zweig her-
unterfällt, auf dem er ſitzt, ſo muß man be-
denken, daß das Gewicht des Vogels automa-
tiſch bewirkt, daß die Krallen ſich feſt um den
Zweig ſchließen.

Die Bötkcherprobe
Gleich, wie in unſerem Handwerkertum, ſo

haben ſich auch in dem Englands viele Bräuche
erhalten, unter denen die Böttcherprobe eine
der bemerkenswerteſten iſt. Sie hat auch da-
durch beſondere Bedeutung, weil mit ihr viel-
leicht übereinſtimmende Gewohnheiten zuſam-
menhängen, die einſt mit der deutſchen Brücke
in der norwegiſchen Stadt Bergen verknüpft
geweſen ſind.

Es iſt jedenfalls nicht ſo ganz einfach, in die
Böttcherzunſt aufgenommen zu werden. Der
neue Lehrling, der ſeine Böttchergeſellenprü-
fung beſtehen will, muß zeigen, daß er wirklich
ein ganzer Kerl iſt. Der engliſche Böttcher-
lehrling muß fünf Jahre lernen. Bei ſeiner
Prüfung wird ihm dann die Bedeutſamkeit
ſeiner neuen Geſellenwürde und ſeiner endgül-
tigen Zugehörigkeit zum Böttcherhandwerk
durch eindrucksvolle Bräuche zu Gemüte ge-
führt. Von dieſer Eindruckskraft zeugen gewiß

hält ſie Eike hin. Und wie ſchon einmal weiß
Eike nichts damit anzufangen. Henning muß
erklären. Nach drei Minuten iſt Eike über-
zeugt, nach fünf begeiſtert, nach ſieben Minu-
ten ſchlägt er ſeinem Freund die Hand krachend
auf die Schulter, und nach acht Minuten fällt
er Heddy um den Hals und küßt ſie ab.

Hönig wird ſofort herbeigeholt. Er macht
vor Heddy eine komiſch-ernſte Verbeugung
und hört ſich dann mit verſchloſſener Miene
an, was Henning aufgeregt berichtet.

„Tja, Herr de Vries“, meint er dann be
dächtig. „Jch glaube, Sie haben den Nagel
auf den Kopf getroffen.“

„Und ob ich getroffen habe, mein beſter
Hönig“, ſchreit Henning, doch Hönig läßt ſich
nicht aus der Ruhe bringen. Er bleibt ſo un-
beeindruckt wie vorher. Er ſagt gemeſſen, daß
er jetzt alſo alles zum Umban vorbereiten
werde, von ihm aus könne die Arbeit ſofort
losgehen, macht wieder eine tiefe Verbeugung
vor Hedoöy und geht.

„Wenn wir Hönig nicht hätten!“ ſagt Hen-
ning wie in Bewunderung. „Er bringt uns
wieder zur Vernunft und hält uns die har-
ten Tatſachen vor die Augen. Hönig iſt un
bezahlbar.“

Sie machen ſich ſofort an die Arbeit. Die
Röcke fliegen herunter. Heddys Gegenwart iſt
vergeſſen.

Doch dann ſagt Eike: „Was machen wir
nun mit dem tapferen Mädchen hier?“ Und
deutet grinſend auf ſeine Braut.

„Sie wird ſtill ihres Weges gehen und euch
der Arbeit überlaſſen“, antwortet fie und zieht
zu Eike eine Grimaſſe.

„Jch habe eine Jdee“, ruft Henning. „Wol-
len wir mal ausgehen? Heute abend? Wir
vier ich meine Chriſta auch.“ Und zu
Heddy wie entſchuldigend: „Chriſta iſt meine
Frau. Wir müſſen uns mal amüſieren, wir
haben es verdient.“

funden haben
„Aus dem Handgelenk heraus, mein lieber

Mädchen.“
Eike. Komm her!“ Wie ſchon einmal zieht
Henning die Zeichnung aus der Taſche und

„Mitunter haſt du gar keine ſchlechten Ein
fälle, lieber Henning. Meine Braut und ich

m

auch eine ganze Reihe von blauen Flecken, die
er aus der Böttcherprüfung mit auſchließender
Böttcherprobe davonträgt. Er muß ſelbſt ein
großes Faß herſtellen. In dieſes Faß wird er
zu allem Ueberfluß auch noch ſelber hinein
geſteckt und die Geſellen ſtreuen dem neuen
Diogenes überreichlich Hobelſpäne auf den
Kopf, die ſie dann gründlich wieder abſpülen.
Alsdann wird er in der Tonne durch die Werk
ſtatt gerollt, und damit er dann wieder zu ſich
kommt, wird er mit etwas Feuer aus ſeiner
Tonne herausgetrieben.

Das alles ſind Bräuche, die an „Herzhaftig-
keit“ ſich in nichts von denen der deutſchen Ge-
ſellen in der alten Hanſeniederlaſſung zu Ber-
gen unterſcheiden. Man darf annehmen, daß
ſie in ihrem Alter beſtimmt bis in jene Zeiten
zurückgehen.

Die Stadt Lamu
Nicht weit von Mombaſa in der britiſchen

Kolonie Kenya liegt eine kleine Jnſel, auf der
ſich ein alte Stadt befindet, die voll iſt von
verfallenden Paläſten. Die Straßen ſind ſo
eng, daß die Sonne kaum jemals hineinſcheint,
Das iſt die geheimnisvolle Stadt Lamu. Wäh-
rend des Tages liegt die Stadt wie im Schlaf.
Erſt am Abend verlaſſen die Bewohner ihre
Häuſer. Sie ſind Nachkommen der alten
Perſer, die etwa 7090 n. Chr. auf der Jnſel
eine Kolonie begründeten. Die Frauen von
Lamu ſollen die ſchönſten von allen Araber-
frauen ſein. Am Abend gehen die Schönen
von Lamu aus, in einen weiten Shiraa gehüllt,
und wenn ſie einen Mann ſehen, der ihnen
geſällt, nehmen ſie eine Jasminblüte aus ihrem
Haar und werfen ſie ihm zu Füßen. Das iſt
eine Aufforderung, ihnen zu folgen, die der
Erwählte annehmen oder ausſchlagen kann.
Die Bevölkerung ernährt ſich durch Fiſchen und
durch das Sammeln von Ambra, ſowie durch
Kokospalmenbau.

z C
Partieaufgabe

In dieſer Stellung glaubte der Anziehende ge
winnen zu müſſen, da es gegen die Mattdrohung
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be d et g nauf k7 keine Verteidigung gibt. Sein Gegner
fand aber doch noch einen Ausweg und kündete
ein Matt in ſechs Zügen an.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Silbenrätſel. 1. Waran; 2. Aloe; 3. Staroſt:

4. Glogau; 5. Endivie; 6. Schlaraffenland;
7. Jsmene; 8. Eigelb; 9. Helmut; 10. Teppich;
11. Verdi; 12. Orion; 13. Rebus; 14. Armee;
15. Lupus; 16. Lilie; 17. Enrico; 18. Nabob;
19. Laſſo; 20. Emmaus; 21. Urian; 22. Tetuan;
23. Erika; 24. Nepomuk.

„Was geſchieht vor allen Leuten,
Kann ſo Boeſes nicht bedeuten.“

geht Heddy mit dem Wunſch, daß die Arbeit
raſch voranſchreiten möge. Die Arbeit beginnt.
Sie ſchuften, daß der Schweiß herabrinnt.
Nach einer Stunde richtet ſich Henning für
einen Augenblick auf und ſagt: „Eike, deine
Heddy, das iſt wahrhaftig ein Mädel, das in
die Welt paßt.“

„Damit ſagſt du mir abſolut nichts Neues“,
antwortet Eike und denkt keine Sekunde lang
über den tieferen Sinn der Worte Hennings
nach. Er nahm die Huldigung als eine
Selbſtverſtändlichkeit entgegen.

13,

Chriſta de Vries hat über das nächtliche
Geſpräch mit Henning nachgedacht,
gefunden, daß ihre Antworten nicht anders
hätten ausfallen können. Sie weiß, daß die
Bekanntſchaft mit Balanoff, deſſen geheimem
Zauber ſie faſt erlegen wäre, ihren tiefſten
Grund in einem Mangel an Betätigung hat.
Hätte Henning ſie an ſeiner Arbeit beteiligt,
hätte er ſie nur einmal gebeten, ſtumm zuzu
hören, und hätte er dann erzählt von ſeiner
Erfindung, die Dinge hätten wahrlich eine
andere Wendung genommen. So fühlt ſie ſich
überflüſſig, wenngleich ſie auch die Tragik in
ihrem Eheverhältnis erkennt. Aber ſie ſieht
keine Möglichkeit, jetzt die Ehe wieder in die
alten Bahnen zu lenken, es ſei denn, Hen-
ning erkenne ſeine Fehler.

Aber hat er ſie nicht in der letzten Nacht
erſt wieder vor den Kopf geſtoßen? Hat er ſie
nicht behandelt wie ein Kind, das noch der
lenkenden Hand bedürfe? Eine ſolche gering-
ſchätzige Behandlung verträgt keine Frau.

Am Vormittag hat ſie mehrere Einkäufe er
ledigt, zu Mittag fand ſie Henning nicht zu
Hauſe, dann verbrachte ſie den Nachmittag in
ihrem Garten, am frühen Abend kleidete ſie
ſich um und fuhr hinaus zum Hausboot. Dort
traf ſie den Generaldirektor Neufeld, der vor
Langeweile umzukommen ſchien. Mit über
ſprudelnder Lebhaftigkeit ſprang er auf und bat,
daß ſie über ihn verfügen möge.

und ſie hat

nehmen den Vorſchlag an.“
Sie verabreden Ort und Zeitpunkt. Dann (Fortſetzung folgt.
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Mehrſtündiger Feuerkampf
zwiſchen Polizei und Verbrechern in USA.

Jn Leonore (Jllinois) drangen vier
Räuber in ein Bankgeſchäft ein und er-
ſchoſſen den Kaſſierer der Bank, währendö ein
zweiter Angeſtellter ſchwer verletzt wurde.
Ohne Beute zu machen flüchteten ſie in einem
geſtohlenen Kraftwagen. Polizei nahm ſofort
die Verfolgung auf. Die vier Verbrecher
konnten ſchließlich umzingelt werden. Es
entſpann ſich ein regelrechtes Feuergefecht,
bei dem ein Poliziſt erſchoſſen, mehrere
andere ſchwer verletzt wurden. Erſt nach hef-
tigem Kampf gelang es, drei der Räuber feſt
zunehmen. Der vierte beging Selbſtmord.

Jn Oklawaha (Florida) kam eszwiſchen einer Verbrecherbande und fünf-
zehn Poliziſten zu einem mehrſtündigen
Feuerkampf. Die Verbrecher hatten ſich
jetzt in einem palaſtartigen Sommerheim ver-
barrikadiert. Die Poliziſten ſchleuderten
zahlreiche Tränengasbomben in das Ge-
bäude, konnten jedoch zunächſt nicht vor-
dringen. Zwei Bandenmitglieder wurden
bei Ausbruchsverſuchen erſchoſſen, des-
gleichen die Mutter des einen Verbrechers,
die bei dem Kampf mit der Polizei ein
Maſchinengewehr bediente Erſtnach ſechsſtündigem Kampf ergaben ſich die
übrigen Mitglieder der Verbrecherbande.

Schwere Sträflingsmeukerei
Ausbrecher im Feuergefecht geſtellt.

Jn dem kaliforniſchen Zuchthaus St.
Quentin kam es zu einer wilden Sträf-
lingsmeuterei. Sechs Sträflinge über-
fielen eine Gruppe von Gefängnisvorſtehern.
Der Direktor und drei Vorſteher wurden
überwältigt und als Geiſeln mitgenommen.
Zur Verfolgung der im Auto geflüchteten
Ausbrecher wurde ſofort eine ſtarke Mann-
ſchaft von Gefängniswärtern und Poliziſten
aufgeboten. Auch Flugzeuge wurden einge-
ſetzt. Einer der Vorſteher, der mit als Geiſel
verſchleppt wurde, ſprang aus dem fahrenden
Kraftwagen und blieb mit einem Schädel-
bruch tödlich verletzt liegen. Jnzwiſchen war
die verfolgende Polizei an die Flüchtlinge
linge herangekommen. Es entſpann ſich eine
wilde Schießerei, bei der die Sträflinge
Maſchinenpiſtolen verwandten und noch ein-
mal zu entkommen vermochten.

Nach mehrſtündiger Verfolgung gelang
es, die flüchtigen Sträflinge erneut zu ſtellen.
Wieder entſpann ſich ein wildes Feuergefecht,
in deſſen Verlauf es gelang, die Sträflinge
feſtzunehmen.

Oelbrand in Toulouſe
Gewaltige Rauchwolken über der Stadt.

Jn Toulouſe geriet ein Petroleum-,
Oel- und Schmierböllager in Brand. Jnner-
halb weniger Minuten ſtanden mehrere Ge-
bäude, die insgeſamt zweitauſend Quadrat-
meter bedecken, in hellen Flammen. Ueber
der Stadt lagerte ſtundenlang eine gewal-
tige Rauchwolke, durchzuckt von rotem
Feuerſchein. Mehrere große Lebensmittel-
geſchäfte, die die ganze Umgebung von Tou-
louſe verſorgen, ſind ein Raub der Flammen
geworden. Der Brand wird von der ge-
ſamten Feuerwehr von Toulouſe eifrig be-
kämpft.

WHW.-Abzeichen: Beutelchen mit Saarerde.
Jm Anſchluß an das überwältigende Saar-

bekenntnis wird im Gau München-Ober-
bayern am 19. und 20. Januar zugunſten des
Winterhilfswerkes ein Abzeichen verkauft,
das aus einem kleinen mit Saarerde gefüll-
ten Papierbeutel beſteht. Den Verkauf hat
die geſamte Beamtenſchaft des Gaues über-
nommen.

Ein neuer deutſcher Ozeanrieſe
Oſtaſienſchiff, Potsdam“ in Hamburg glücklich vom Stapel gelanfen

Geſtern nachmittag lief auf der Werft von
Blohm &K Voß in Hamburg der Dampfer
„Potsdam“, der für den OſtaſienFracht-
und Perſonendienſt der Hamburg-Amerika-
linie beſtimmt iſt, vom Stapel. Unter den
Ehrengäſten bemerkte man den Cef der Ma-
rineleitung, Admiral Raeder, Staatsſekretär
König vom Reichsverkehrsminiſterium,
Reichsſtatthalter Kaufmann, Vertreter der
Reichswehr und der Partei. Die Taufrede
hielt Reichsſtatthalter Kaufmann. Er gedachte
dabei auch der Volksgenoſſen an der Saar und
des Wiederaufbaues der deutſchen Handels-
ſchiffahrt nach dem Kriege. Die Taufe ſelbſt
nahm der Oberbürgermeiſter von Potsdam,
Generalmajor a. D. Friedrichs, vor. Der
Name „Potsdam“ ſollte ein Ausdruck des un-
et ervaren Lebenswillen unſeres Volkes
ein.
Der neue für den Oſtaſien-Deinſt beſtimmte

Hapag- Dampfer beſitzt einen Jnhalt von
18 000 Bruttoregiſtertonnen; die Länge über
alles beträgt 193 Meter, die Breite 22,5 und
der Tiefgang 8,8 Meter. Mit 21 Seemeilen

wird die Geſchwindigkeit angegeben. Auf die
Feuerſicherheit der Einrichtungen iſt
bei dem Neubau in der Anordnung und Jſo-
lierung der Feuerſchotte, Abſchottung der
Treppenhäuſer uſw. Bedacht genommen. Das
Schiff wir etwa Ende Juni zur Probefahrt
die Werft verlaſſen und bald darauf ſeine
Jungfernreiſe nach dem Fernen Oſten
antreten. Die Dauer der Reiſe von Genug
nach Shanghai wird 23 Tage betragen.

Ein neuer Zeuge
im Flemmingtoner Hauptmann-Prozeß.

Jm Hauptmann-Prozeß gab die Verteidi-
gung bekannt, daß ſie einen weiteren Zeugen
aus Neuyork vorladen laſſen werde. Dieſer
Zeuge, mit Namen Guſtav Lukatis, werde die
Ausſage machen können, daß drei Männer,
von denen einer angeblich Jſidor Fiſch ge
weſen ſei, ihn im April 1932 erſucht haben,
„gutes Geld“ für 75 Cents den Dollar zu ver-
kaufen. Dieſe drei Männer haben etwa 50 000
Dollar beſeſſen.

Ein Jüngling wird zu Skein
Der Fall des Medizinſtudenken Hagedorn Hilfe nicht möglich

Durch eine Gerichtsverhandlung in San
Franzisko iſt der ſeltſame Fall des
19jährigen amerikaniſchen Studenten Albert
Hagedorn in der Oeffentlichkeit bekannt-
geworden. Der 60jährige Vater des Jüng-
lings war angeklagt, unberechtigt Schnaps
hergeſtellt zu haben. Zu ſeiner Verteidigung
führte er aus, ſein Einkommen als Nacht-
wächter habe ihm nicht ermöglicht, die Koſten
für das Medizinſtudium ſeines Sohnes auf-
zubringen. Andererſeits aber müſſe ſein
Sohn dieſes Studium durchführen, weil dies
vielleicht die einzige Möglichkeit für ihn ſein
werde, ſein Leben zu retten. Aus der
Verhandlung ergab ſich dann, daß der 19jäh-
rige Albert Hagedorn an jenem ſeltſamen
Leiden erkrankt iſt, das bisher in der Ge-
ſchichte der Medizin überhaupt nur in acht-
und zwanzig Fällen bekanntgeworden iſt,
nämlich an der Verſteinerung.

Der Körper dieſes jungen Mannes ver-
wandelt ſich im Laufe der Erkrankung all-

mählich in Kalkſtein. Die Aerzte, die zu-
ſammen mit einigen engeren Familienange-
hörigen bisher als Einzige von dem ſchreck-
lichen Leiden gewußt hatten, konnten den
Verſteinerungsprozeß des jungen Mannes
durch keine Mittel aufhalten. Der Jüngling
ſagte, er habe ſein Geheimnis ſeit ſechsein-
halb Jahren ſtreng gehütet. Es ſei ihm be-
kannt, daß er ſich allmählich in Calecium-
Carbonat verwandele. Das Leiden hat zuerſt
Arme und Beine des jungen Mannes er-
griffen, beide kann er aber noch ausreichend
bewegen. Dagegen ſind bereits Teile des
Knies, die Ferſen, die Ellenbogen ſowie der
Teil eines Daumens verſteint.

Der junge Mann will ſein Medizinſtudium
beenden, um zu verſuchen, durch eine Spezial-
forſchung nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch
etwaigen Leidensgefährten Hilfe zu bringen.
Eine überaus reiche Anteilnahme der ameri-
kaniſchen Oeffentlichkeit ſicherte dem Studen-
ten den Abſchluß ſeines Studium durch um-
fangreiche Spenden.

Barmak gewinnk Beleidigungsvrozeß

Der Amſterdamer „Telegraaf“ hatte in
verſchiedenen Artikeln Barmats dunkle
Machenſchaften gebrandmarkt und die Oeffent-
lichkeit vor dem gemeingefährlichen Treiben
dieſes Großſchiebers gewarnt. Daraufhin hat
Barmat gegen das Amſterdamer Blatt An-
klage wegen Beleidigung erhoben und über-
dies eine Schadenvergütung in Höhe von
30 000 Gulden gefordert. Zur allgemeinen
Verwunderung wurde der „Telegraaf“ zur
Zahlung einer Strafe von 15000 Gulden
wegen Schädigung von Barmats gutem Ruf
verurteilt.

Heilanſtalt für Querulantenwahnſinn.
Einem Kaufmann aus Hannover war

nichts recht zu machen. Bei ihm taugte weder
die alte noch die neue Regierung etwas. Der
Mann litt an ſo ſchwerem Querulantenwahn-

ſinn, daß er die höchſten Stellen immer wieder
mit den unſinnigſten Eingaben überhäufte.
Gegen alle Behörden und Beamten, mit
denen er in Berührung kam, erhob er
ſchwerſte Beleidigungen, ohne aber irgend-
einen Anhalt für ſeine verſchrobenen Be-
hauptungen zu haben. Das Landgericht
Hannover glaubte, die Oeffentlichkeit vor
einem derartigen Querulanten nur dadurch
wirkſam ſchützen zu können, daß es die
Unterbringung in einer Heil-oder Pflegeanſtalt anordnete. Das
Reichsgericht hat jetzt dieſe Sicherungs-
maßnahme im vollen Umfange als rechts
kräftig beſtätigt. Die öffentliche Sicher-
heit erfordere die Unterbringung des Ange-
klagten, der alles beſſer wiſſe als andere
Leute, unbelehrbar ſei, ſein eigenes Jch
immer in den Vordergrund rücke und in
völlig unbegründeter Weiſe Perſönlichkeiten
von untadeligem Ruf aufs gemeinſte an-
greife.

Bukter im Fahrradſchlauch
Ein wenig appetitlicher Schmugglertrick.
Infolge der Wachſamkeit der Zollbeamten

müſſen die Schmuggler immer neue Tricks er
finden, um ihren dunklen Geſchäften nach-
ehen zu können. An der Memelbrücke in

Tilſit iſt man jetzt wiederholt einem raffinier-
ten Trick auf die Spur gekommen. Eine
memelländiſche Händlerin kam wieder, wie
ſchon oft, mit ihrem Fahrrad über die Memel-
brücke. Rein zufällig drückte der Zollbeamte
auf den Schlauch des Fahrrades und wunderte
ſich, daß dieſer ſo ſtark aufgepumpt war, daß
er überhaupt nicht nachgab Dem Beamten

kam die Sache verdächtig vor, er unterſuchte
die Schläuche, aus denen fünf Butter
herausgeholt wurden, die wohlverpackt an
Stelle der Luft in die Pneumatiks gepreßt
waren. Das Butterfahrrad wurde beſchlag-
nahmt und die Händlerin feſtgenommen.

50 Prinzen in Rom
bei der Hochzeit der Jnfantin Beatrice.
Rom feierte geſtern ein ſeltenes Ereignis,

die Vermählung des Prinzen Don Aleſſandro
Torlonia mit der älteſten Tochter des früheren
Königs Alphons XIII. von Spanien, der Jn-
fantin Santi Beatrice. Neben dem König und
der Königin von Jtalien und dem früheren
König Alphons von Spanien nahmen nicht
weniger als 50 Prinzen an den Feierlich-
keiten teil.

Indiſche Nationalarmee

Nach einer Meldung aus Bombay hat die
14. britiſche Artilleriebrigade Jndien ver-
laſſen. Jhre Garniſon in Bangalore iſt von
der 1. indiſchen Feldbrigade übernommen
worden, derem Offizierkorps außer Jndern
auch einige britiſche Offiziere angehören.
Dieſe ſollen aber auch durch Jnder erſetzt
werden. Dex Garniſonwechſel bezeichnet
einen Fortſchritt in Richtung auf die Bil-
dung einer indiſchen Nationalarmee.

Zentrumshetzer in Danzig verhaftet.
Das Organ des Danziger Zentrums, die

„Danziger Volkszeitung“, hatte einen Aufſatz
veröffentlicht, der in hetzeriſcher Form un-
wahre Angaben über die Unterbringung von
Danziger Arbeitsloſen im Reich enthielt. Der
Danziger Senat ſtellte die Ausführungen des
Blattes ſofort öffentlich richtig. Die betref-
fende Ausgabe der „Danziger Volkszeitung“
wurde polizeilich beſchlagnahmt. Nunmehr iſt
der verantwortliche Schriftleiter Wawer
verhaftet und dem Schnellrichter zur Abur-
teilung zugeführt worden.

Die öffentliche Vorführung des Films
„Vom Werden der Volkskirche in Sachſen“ iſt
von der Filmprüfſtelle Berlin verbote

worden. eDie Präſidenten wahlen in dermittel amerikaniſchen Republik El Salvador
ergaben einen Sieg des früheren Präſidenten
Maximiliano Hernandez Martinez, der
329 555 Stimmen erhielt.

Die abeſſiniſche Delegation hat den Antrag
geſtellt, ihren territorialen Streit mit Jtalien
noch auf dieſer Tagung des Völkerbundsrates
auf die Tagesordnung zu ſetzen.

Etgentum Druck und Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik, Feulleton, Lokales und
Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz: Werner
Gilles: für Handel und Sport: Hermann Albrecht, ſämtlich
in Merſeburg Anzeigenleiter: Erhard Schmidt. Merſeburg
D. A 12/1934: Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
5010, Ausgabe Sagale-Zeitung, Halle (S.) 28 150. Ausgabe
Mitteldeutſche Zeitung, Erfurt 22 205, Ausgabe Weimariſche
Zeitung Wermar 5205, Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſe
nach 5025 insgeſ 65 595 Zur Zeit iſt Preisliſte 5 gültig.

zwei Außenſeiterinnen

Marie von Bunſen und Emmy Hennings.
Zwiſchen Marie von Bunſen, die heute

fünfundſiebzig, und Emmy Hennings, die
fünfzig Jahre alt wird, beſteht, bei der
größten Artverſchiedenheit, eine über das
Perſönliche hinaus kennzeichnend wichtige
Bindung: gegeben in der Tatſache, daß zwei
höchſt merkwürdige Randgeſtalten des deut-
ſchen Frauenſchrifttums, beide reizvoller als
manche ohne Widerſpruch der Dichtung zu-
zuordnende Genoſſin in Zeit und Beruf, im
Letzten und Weſenseigenſten immer das ge-
blieben ſind, was Goethe mit Fug auszeich-
net, wenn er den Dilettanten in den Lieb-
haber zurücküberſetzt. Der Antrieb zur Ge-
ſellſchaftskritik hat die junge Ariſtokratin
Marie von Bunſen zur zuverläſſigſten Chro-
niſtin neben der Geſellſchaft werden laſſen,
deren Sterben unaufhaltſam und jenſeits
jeglicher Kritik ſich zu vollziehen begonnen
hatte: einer Geſellſchaft, der eines, ihr deut-
ſches Bewußtſein, ſelbſtverſtändlich blieb.
Und der gleiche Antrieb hat aus der jungen
Kabarettiſtin, der gerade die Volkszugehörig-
keit einmal zum Kampfgegenſtand werden
ſollte, die Fanatikerin einer ganz ſanften
Religioſität gemacht. Jhre ſtärkſte ſchrift-
ſtelleriſche Aeußerung bilden Liebesbriefe
einer führend hingegebenen Ehefrau, die ge-
wichtigſte Leiſtung des alten Fräuleins von
Bunſen ſtellen verſtreute Tagebuchaufzeich-
nungen dar: beide am Rande der Dichtung
haftenöd, beide weſentlich für die Wertſetzung
der neuen Gattung Erlebnisbericht und
beide im Geſamtzeugnis des Zeitalters gül-
tiger als allerlei „zeitlos“ Erfundenes und
ſogar Geformtes.

Wenn es ein weibliches Gegenſtück zum
Weltmann geben kann, dann vertritt es
Marie von Bunſen, die nun ſchon nahezu
drei Menſchenalter bewegten deutſchen Da-
ſeins unabläſſig beobachtet und nicht müde
wird, auf weiten Weltfahrten die mannig

fachen Maßſtäbe immer neu abzuleſen. Sie
tut das nach der Weiſung realiſtiſcher Lebens-
kenner: das Volk bei ſeiner Arbeit auf-
ſuchend und dieſem arbeitenden Volk aufs
Maul ſchauend; und die beiſpielhafte Dame
gelangt früh zu der entſcheidenden Einſicht,
die ſolches Handwerk erſt zu meiſtern ver-
ſtattet: „Das Kulturleben hat vieles für ſich,
wenn man es nur zeitweilig abzuſchütteln
vermag.“ So entſteht das ungewöhnliche
Buch „Jm Ruderboot durch Deutſchland“, ſo
aber geſtalten ſich auch die Vorausſetzungen
für jegliche Begegnung mit Landſchaft und
Volkstum, bei der Geſchichte wieder den ur-
ſprünglichen Wortſinn von „Ge-Schichte“ ge-
winnt. Und die bewährte Chroniſtin kann
am Abſchluß eines keineswegs als endgültig
genommenen Erinnerungsbilöes bekennen:
„Geſchichte iſt mir eine Gnadenſpenderin, Lie
ein dringlichſte aller Lehrmeiſterinnen ge-
worden.“

Vor zweiundvierzig Jahren hieß eine Er-
zählung dieſer konſervativen Frau, die ſich
niemals bequem gemacht hat, „Gegen den
Strom“: die abſonderlich aufrühreriſche Ge-
ſchichte einer Adelsfamilie, in deren Hürde
der bürgerliche Literat bricht. Gegen den
Strom der bürgerlichen Vorurteile aber iſt
dann immerdar dieſe Ariſtokratin ge-
ſchwommen, deren Weltbetrachtung gewiß
nichts mit Liberalismus zu ſchaffen hat, aber
den höchſten Sinn einer vollkommenen Libe-
ralität erfüllt. Marie von Bunſen iſt an
vielen Höfen heimiſch geweſen, und wie von
dem Republikaner Rathenau, ſo hat ſie von
der letzten deutſchen Kaiſerin aus genauer
Kenntnis zu zeugen vermocht. Unpolitiſch
wie nur irgendeine echt weibliche Frau, hat
gerade ſie zu würdigen gewußt, wie ſehr
ſublimierter Klatſch bei politiſcher Wertung
mitſprechen kann. Das Deutſchland der letz-
ten ſechzig Jahre kennt unzulänglich, wer an
den Büchern der Marie von Bunſen achtlos
vorüberginge: burſchikos, oft ſalopp zugerich-
tete Plaudereien einer vorbildlich wachen
Beobachterin, der Lebenshaltung wichtiger

iſt als literariſche Bemühung, und die gerade
darum in ihrem Beſtand vom vergänglichen
Wandel des literariſchen Geſchmacks nicht er-
ſchüttert wird.

Emmy Hennings überraſchte eines Tages
mit dem ergreifenden Buch „Gefängnis“, das
nichts Geringeres als die Einöde der Un-
ſchuld im Getriebe der verſtänönisloſen All-
tagswelt beſchrieb und deſſen große Wahr-
heit der ſpätere Gatte in der Art ſah, wie
hier „die troſtloſe Härte des Sadismus“ ge-
fühlt iſt. Die Sängerin frecher Wedekind-
Lieder, die im echteſten katholiſchen Kinder-
glauben landen ſoll, nennt ſich einmal „das
gotthungrige Mäuslein“, und wenn der Ge-
fährte ihres harten Lebens ihr dafür dankt,
daß ſie das Kind in ihm wieder geweckt habe,
ſo beſtätigt niemand anders als Hermann
Heſſe die Wahrheit dieſer gewaltigen Ein-
wirkung, wenn er der opferſeligen Frau die
Kraft nachgerühmt: „mitten in der Oede von
Sorgen und Leiden immer wieder die
Blumen der Gnade, die holden Spielereien
einer Seele wachſen zu laſſen, die ebenſo un-
ſchuldig und kindlich war wie ſein Geiſt
männlich und ſein Gewiſſen chriſtlich.“ Der
alſo gekennzeichnete Gatte iſt der viel-
umſtrittene Hugo Ball, den Heſſe beweiskräf-
tig auf ſeinem inbrünſtig erhungerten Weg
vom bürgerfeindlichen Dadaismus zur ver-
tieften Frömmigkeit gerechtfertigt hat. Die
grenzenloſe Liebe dieſer Frau iſt an ihm
zaubermächtig geworden, und ihrem „Ge-
noſſen der Verwunſchenheit“ gilt das
Schönſte, was Emmy Hennings geſchaffen hat.

Es ſind, holde Wunder aus wunderfeind-
lichſter Zeit des wütenden Aberwitzes, ge-
dichtete Briefe, die ſich wie Volkslieder leſen
und zumeiſt von ſo nüchternen Dingen han-
deln wie 10-Frank-Scheinen und wollenen
Nachthemöden, Hunger und Zugluft, Mieter-
nöten und der frevleriſchen Hoffnung, daß
ein ſtehengebliebener fremder Regenſchirm
nicht abgeholt werde. Wenn der Geliebte
Mangel leidet, hauſiert ſie mit ihren Ge
dichten; während er ihre Kleider verſetzt, will

ſie für ihn Textilarbeiterin werden, aber
ſchämt ſich, zu fragen, was das denn ſei. Da-
mit der Hilfloſe ſich nicht als Tanzpianiſt zu
proſtituieren brauche, will ſie als Seil-
tänzerin über den Rheinfall gehen und ihm
100 000 Mark verdienen. Sie bittet ihn um
Geld, für das ſie ihm etwas ſchenken könne.
Und „zum Geburtstag wünſche ich mir aber
doch einen Löffel zum Eſſen, ſo für vorkom-
mende Fälle“. Ein weiches Weſen ohne den
geringſten Anflug von Wehleidigkeit ver-
ſtrömt ſich: „Die Herzen wollen ſich ver-
ſchwenden.“

Ringsum es iſt die Schweiz der Kriegs-
jahre das allzu vertraute Oh-Menſch-Ge-
ſchrei wider den Krieg. Emmy Hennings
aber erlebt Kriegsnot als „Aufruf an das
eigene Gewiſſen“, will zuvörderſt das eigene
Daſein läutern. Die Gefühlskluge begehrt
auf gegen das Literatengekreiſch von der deut
ſchen Kriegsſchuld und mahnt zur Beſinnung
auf die Herkunft aus dem „Land voll Lieb
und Leben“; dieſe ungern Vaterlandsloſe, die
Zufallsdänin, iſt, ob auch die deutſche Behörde
ſie ablehnt, „bewußt Deutſche“. Und als
Hugo Ball die alten Heldenbilder (der Philo-
ſophie) ſtürzt, hat ſie echte Frauenangſt und
heiſcht die ſchleunige Aufrichtung neuer: „wir
können nicht leben, ohne zu verehren“. Beide
empfinden, wie die Kirchenväter Jntellektuag-
lismus als dilettantiſche Sünde und,, wie die
Ruſſen als Teufelsſpuk. Die „kleine Un-
ſcheinbare, die ſich verirrt in Gaſſen fand“ be
ſitzt das Geheimnis des ſtarken Herzens, und
Empörung über die falſchen Frommen mit
ihrer ſelbſtgerechten Anmaßung kann ſie weit
aus ihrer Sanftmut hinreißen.

Emmy Hennings hat die Anmut und die
Würde der mütterlich liebenden Frau, und
wie ihre Gläubigkeit niemals in vie Unzucht
der katholiſierenden Snobs entgleitet, ſo ge-
rät ihr bekenneriſches Schreiben nirgends in
die Literatur der kokett Bewußten. Dieſe
ganz Weibliche bleibt immer, und das hebt
ſie hoch aus der Menge, „das Kind mite

juchendem Geſicht. Franz Graetzer,



Für die vielen wohltuenden Beweiſe herzlicher Anteilnahme beim

Hinſcheiden unſerer geliebten Mutter ſagen wir nur auf dieſem

Wege unſeren tiefgefühlten Dank.

wilhelm und Juligne Rieſenfeld ges Piaut

Frieda Plaut
Fritz und Marka Blumenthal geb. Praut

Charlokte Plaut
Max und Lucie Kreide geb. Plaut
Hugo Simon und 5 Enkelkinder

Berlin, Merſeburg, Wittenberge, Grabow, den 17. Januar 1935.

FamilienNachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben
Halle

Hausverwalter Guſtav Kunitz, 68

Leipzign Jlſe Ulbricht geb. Bregula, 30 J.
Frau Hedwig Prohaska geb. Polſter,
75 JahreFrau Minna Grund geb. Vocke, 59 J.

Frau Clara verw. Witzſchel geb. Müller
Mücheln-Gehüfte

Bierfahrer Arthur Philipp,
Oberſchmon

Landwirt Karl Kuckenberg,
Schotterey

Käſereibeſitzer Karl Schaffernicht, 63 J

33 Jahre

85 Jahre

viertel

Erfolg

dabei s0 qesund und frischt Das hat

Or. Ernst Richters
Frühstückskräuterteoe
T leniggebrecht. Möchten Sie nicht

euch 50 schlenk und jung sein
Versuchen Sie es noch heute
in Apotheben, Drogerien vorrsſig
auch in Tabletenform

Drlx- Tabletten

J.

Frau Luiſe Wentzke geb. Richter, 68 J.

S (gelbu. weißfleiſchig)

Hausbeamtin
(Vertreterperſ). tücht.
ſehr großer Schloß
haushalt, z. 15. 2.
oder 1. 3. 35
ſelbſtſtändig. Führg.

u. Stenographie er-

erbittet Gräfin Ar-

Zeit Cortina
pazo,

zur

des Hanshalts auß.
Küche, Leitung von

in Schreibmaſchine

wünſcht. Bewer bng.

nim Boitzenbung, zur
d'Am-

(Dolomiten-
Jtalien) Hot. Savoy,

Suche
in Walbgegender

Tannenharz-
Sammler bei gut
Bezahlung. 8Bernhard Wahle

Halle a. S.,Kaiſerſtraße 6

Perſonal, Wäſche rverwaltg., Näherei, Wirtſchafterin

etc. geſ. Kenntniſſe Suche gläub., be
ſcheidene, ältere
gute Perſon, di
allein meinen f.
anſtänd., frauenl

führt
Zahle mon. 7 M
Taſchengeld.

Otto Keßler,

Grundſtück
3 ſtöck. Miet Wohn
u.
beſte Lage i. Geſch.

der Stadt
Weimar, unt günſt.
Beding. ſof. preisw.

z. verkaufen.
Offerten V
Geſch.

27482

Kind
erbgeſund, wird von
kindlrloſen Ehepaar
als eigen angen.. Ab
findung erwünſcht.

Strengſte Ver
ſchwiegenheit. Ange
bote u. A 73 Geſch.

Nehme
Beſtellungen
auf anerkannte

Saatkartoffeln

an Otto Kaßler,
Oberbeuna.

Familſen-

Anzeigen

ſind in M. T. bill. als

Geſchäftsanzeigen

W ſimnferhiſfement

Achtung! WHH.Unterſtützte.
Alle WHW.Unterſtützungsempfänger deren An-

trag noch nicht vor Weihnachten entſchieden war
und ihre Ausweiskarte erſt nach dem Feſte erhalten
haben. bekommen
Lebensmitteln nach.

burger Schule“ erhielten.
Die Ausgabe der Lebensmittel an die oben-

genannten r r erfolgt am Freitag. dem
in der Altenburger

ſind mitzubringen.
Ausgabezeiten ſind wie folgt feſtgeſetzt.

a Uhr Am G
/24 Uhr H--MS 5 Uhr N--R

Uhr S, 7 St, bis Z.

18. Januar 1935Schule.
nachmittags,

Ausweiskarten

23

Mi
ſ ch k

Ortsbeauftragter veß VoW. 1934/35

m. d. W. d. G. b.

die Weihnachtszuweiſung an
Es kommen für dieſe Ausgabe

nur die Hilfsbedürftigen in Frage, die bisher noch
keine Lebensmittel aus der Pfundſammlung „Alten-

Die

Geſchäft sgrdſtck.

Hausarbeiten,

Melſungen,
Fuldaſtr. 30. 8

Hausmädchen
Saub., flott., ſol
Hausmädehen fü
Fleiſchereihaush.

ſofort oder 1. 2.
geſucht. ein zweit.
Mädchen iſt vorh.
Bewerb., Lichtb.,
Zeugnisabſchr. an

Fleiſchermeiſter 8
B. Stieſch, Deſſau
Askaniſcheſtr. 21

Mädchen
zum 1. Februar oder
ſpäter m. gut. Zeug
niſſen für Haus u.
Wäſche nicht unter
20 Jahren, geſucht.
Haälterſtraße 30.

Stütze

Jungfer, ſolid ein
fach, bewandert in
Zimmerarbeit. Aus
beſſern, Schneidern u.

zum
2. 35. geſucht.

Zeugnisabſchriften,
Bild, kurzer Lebens
lauf, Gehaltsanſpr.

an Frau Anna
Wendenburg, Bad-

Sachſa-Südharz,
Bismarckſtr. 8.

étubenmädch.
erſtes, für Fremdeu-
heim, fofort geſucht,
Zeugn., Bild, Rück-
porto erbeten.

Gräfin Dohna,
Wermar, am Horn 36

Mädchen
fleißig und ehrlich,
welches etwas Näh
jenntn. beſitzt, mit
guten Zeugn. zum
1. 2. geſucht. Angeb.
mit Gehaltsanſpr.,
Zeugnisabſchrift. an

Frau E. Wackes,
Gr. Rudeſtedt Erfurt

tut
22 Jaht alt, erfahren
in Kochen, Plätien,
Nähen, ſ. Stellung.
Zeugniſſe vorhand.
Angebote an Frau
Cliſe Wendler, Ober
farnſtädt b. Querfurt.

Ab heute! Ein überaus luſtiges, volkstümliches Programm!
Ein donnerndes Feuerwerk ſtürmiſcher Heiterkeit!

Der Schrecken vom Heidekrug
Paul Beckers als „mutiger Löwentöter“ aus der märkiſchen
Heide, außerdem wirken mit, Deutſchlands beſte Komiker, FritzServos und Ralph Artur Roberts, ſowie Urſula Grabley,
Sabine Peters u. ſ. w. Jm Beiprogramm „Fürſt Seppel“
mit Grit Haid' und Hans Beck Gaden.

Mitteilungen der NöSDAp

Zu dem ab 21. d. Mts. laufenden Großtonfilm
„Jch für Dich Du für mich“ ſind Karten noch
zu folgenden Vorſtellungen zu erhalten:
am 21. 1. 35 18 u. 20. 30 Uhr Bez. Erſtaufführung,
am 23. 1. 35 18 u. 20.30 Uhr,
am 24. 1. 35 18 Uhr,
am 25. 1. 35 18 Uhr.
am 26. 1. 35 18 u. 20.30 Uhr,

18 u. 20.30 u. 15 Uhr.am 27. 1. 35
Alle übrigen Vorſtellungen ſind ausverkauft. Ein-

trittskarten zu den noch nicht ausverkauften Vor-
ſtellungen ſind nur noch bei den zuſtändigen Block-
leitern der PO. erhältlich. Karteninhaber zu den
oben angegebenen, zum Teil noch freien Vorſtellungen
können an Hand des im Lichtſpielhaus „Sonne“
ab Donnerstag, den 17. 1., bis Sonnabend, den19. 1. 35, in der Zeit von 16-19 Uhr ausliegenden
Veranſtaltungsplanes ihre Karte zu der von ihnen
gewünſchten Vorſtellung abſtempeln laſſen. Dieſe
Maßnahme iſt notwendig, um jedem Volksgenoſſen
einen Platz in den jeweiligen Vorſtellungen zu ſichern

Merſeburg, den 15. Januar 1935.
Heil Hitler!

n lleſch, e

Theater
Freitag, 18. Januar
Stadttheater Halle
Andreas Hollmann
15,30 17,45

Andreas Hollmann
22,30

Neues Theater
Leipzig

La Traviata
20 22,30

Altes Theater
Leipzig

Der
Große Kurfürſt

20--23,

eine wirklich

kennen lernen,

dann besvchen Sie
unsere vornehme sauder

J

ab 20 Uhr b. 1Vhr
ausger Montag

CCCEEEEEEIIIInAn I dugernHiermit beſtelle ich

ab

Merſeburger Tageblakt
(Kreisblakt)
zum Preiſe von 1.75 zuzüglich Trägerlohn
0.25 2.00 monatlich und die

Mitkkeldeukſche Jlluſkrierke
zum Preiſe von 20 Pfennig monatlich.

Merſeburg, den

Rame:

1935 auf Jahr das

1934

n

Stand:

Straße:

l

I
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Fetzt den 5
Konſerven

kragen- Stiefel

Am Neum

Große Auswahl

in Uberschuhen a Z90hn

Filzwaren in reicher Auswahl

Kurt Schmickt
Schuhmachermeiſter

(für Dam.)

von an

arkttor 2
-Beſtand auffüllen

0,39

0,b2

Haushalt-Miſchung
hergeſtellt aus getr. Erbſen fr.
Karott., Spargel u. Morcheln

Juli-Suppenmiſchung
aus friſchem, zartem Gemüſe

Empfehle wieder eine friſche, große Aus
wahl prima hochtra gende u. friſchmilch.

Kühe
n

Färsen

ſAuswüärkige 4Elchtsplelhaus Sonne SUnmon Theater

Ab heute Donnerstag, Anf. 5.30 u. 8.10
Die ſchönſten Melodien Carl Maria von

Webers in dem herrlichen Film

Aufforderung
zum Tanz

Zwei der ſchönſten Stimmen hören Sie in
dieſem Filmwerk und zwar den großen

Sänger von der Berliner Staatsoper

Willi domgraf-Faßbaender

Eliſa Flliard
von der Dresdner Staatsoper. Dazu bietet
Jhnen der Film eine unerhörte Ausſtattung
die herrlichen deutſchen Melodien Carl Maria
v. Webers, ſchöne Frauen und prachtvolle

Ab morgen Freitag
Anfang 6,30 und 8,20 Uhr

Lachgas über Merſeburg

—S————-
Schützenkönig

wird der

Felix
urkomiſchſte Poſſe mit dem

Komiker-Trio

Heiveman
Platte

s Lachſalven am laufendem
Sanger. Band, 2 Stunden ungetrübter

Jugendliche haben Zutritt! Fröhlichkeit.

mm *m**— 7 eNehmen Sie bei Jhren Einkäufen ſtets
Bezug auf das Merſeburger Tageblatt

Rundfunk am Freitag
j 6.05: Wiederholung der wichtigſteyLeipzig Abendnachrichten 8

Wellenlänge 382 6.15: Funkgymnaſtik.
6.05: Mitteilungen für den Bauer. 6.30: Tagesſpruch.
6.15: Funkgymnaſtik. Anſchließend: Choral.
6.35: Aus Stettin: Morgenmuſik. 6.35: Guten Morgen, lieber Hörer

Tiedtke

17

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. Frohes Schallplattenkonzert mit
8.00: Funkgymnaſtik. Jupp Huſſels. Jn einer Pauſe
8.20: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.15: Schulfunk: „Braunkohle.“ Ein
Staffelfunkbericht aus dem Braun-
kohlengebiet Mitteldeutſchlands.

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten8.45: Leibesübung für die Frau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Volk und Staat Vom Werden

der Reichseinheit. Eine Weihe-
ſtunde für die deutſche Schule;
Fritz Sotke.

11.00: Werbenachrichten mit Schall 10.10: Neueſte Nachrichten.
plattenkonzert. 10.15: Volk an der Arbeit Trutz,11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter- Blanke Hans. Kampf um Land

bericht. gewinnung an Deutſchland11.45: Für den Bauer. Nordſeeküſten.
12.00: Mittagskonzert. Das Funk- 10.50: Spielturnen im Kindergarten

orcheſter. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
Dazwiſchen 13.00. Nachrichten, 11.30: Sendepauſe.
Zeit und Wetter. 11.40: Der Bauer ſpricht Der

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe. Bauer hört: Der Humus in der
14.15: Aus dem Schaffen Max Düngerwirtſchaft; Fritz Gieſecke,Regers (Schallplatten). Erwin Gerdun und Karl Schmal-
14.40: Für die Frau: Weisheit im fuß. Anſchl.: Wetterbericht für

Volksmärchen; Frau Johanna die Landwirtſchaft.
Heinrich. 11.50: Glückwünſche.

15.00: Sendepauſe. 12.00: Mittagskonzert des Funk-15.10: Rudolf Schuſter ſpricht über orcheſters. Dazwiſchen 12.55:
NS.Funkzeitſchriften. Zeitzeichen der Deutſchen See

15.20: Junge Lyriker: Hans Hors- warte und 13.00: Schallplatten-mann, Gottfried Lochmann, Kurt Einlage.
Max Grimm. 13.45: Neueſte Nachrichten.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten. 14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
16.00: Nachmittagskonzert der Dres 14.55: Programmhinweiſe, Wetter

und Börſenberichte.dener Philharmonie.
15.15: Wir beſuchen den Reichstier-17.20: Aus Freiberg Wir Arbeiter-

jungen. „HJ. muſiziert“, aus- ſchutzbund. Funkbericht.
geführt vom HJ.-Bann 182. 15.40: Jungmädelſtunde. Bücher

17.50: WirtſchafSnachrichten, Zeit u. fürs Jungmädel.
Wetterbericht. 16.00: Nachmittags konzert.

18.00: Montenegro 1915 Der Krieg 17.30: Jungvolk, hör! zut „Odim Land der ſchwarzen Be erge; Firehand.“ Ein Hörſpiel nach Di
Oblt. Zerbel. Karl „Nav.18.20: Aus Deſſau Blasmuſik, aus 18.00: „Die Goldene Sieben.“ Unſere rat
geführt vom Gaumuſikzug des virtuoſen T Tanzmuſtker. ſitz
Arbeitsgaues 13. 18.20: Wilhelm v. Scholz lieſt aus i

19.10: Die Regensburger Domſpatzen eigenen Werken. nocſingen (Schallplatten). 18.40: Zwiſchenprogramm. mu
19.45: Deutſche Kraft alles ſchafft. 19.00: Tanz auf allen Vieren hal

Der Olympiafunk der Woche. Schallplatten). ſtir20.00: Nachrichten. 20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter- kor20.15: Reichsſendung: Stunde der bericht für die Landwirtſchaft und die
Nation: Die tapferen Weiber von Kurznachrichten des Drahtloſen las
Oberſcheden. Eine fröhliche Hiſtoria Denſte
trotz Not und Tod von Robert 20.15: Reichsſendung. Stunde derWalter. Nation: Die tapferen Weiber von ſch

21.00: Muſikaliſches Feuerwerk in Oberſcheden. Eine fröhliche mifunkelnden, ſprühenden Ton Hiſtoria trotz Not und Tod von E:
kaskaden mit dem EmDe Orcheſter Robert Walter. ſtin
und Soliſten. 21.00: Neue deutſche Unterhaltungs klo

22.00: Nachrichten und Sportfunk. muſik. Das Orcheſter des Deutſch wo22.20: Kammermuſik. landſenders. li

BratRollmopsKronſardineu 9 0 65
Geleeheringe
Bratheringe,
1Ltr., ohne Kopf. ausgen. 55 Pfg.
Pickandetten
große ovale Doſe 38 Pfg.

Täglich friſche Fettbücklinge

Thams &K Garfs angeſchloffen J nen

Gem. Gemüſe V. 65 Pfg. 22.00: Wetter-, Tages und Sport chmit ganz. Karott. 70 Pfg. er preen zwert zum Verkauf Deutschlandsender n g a richten e
t rln on 98 Pfg. Wj zi e Wellenlänge 1571 22.45 ſ. Deutſcher z eitJunge Schnittbohnen 48 Pfg. ly iegen Orn e a für die Land 23.00: Die beſten Tanzkapellen der m

gzart 52 Pfg. z wirtſchaf Welt (Schallplattend. bld fabenfrei 98 Pig. Schafftädt, Te lephon Nr. 319 ſaF 5 J TTu Ä—gM.Jz n TTz—- avernnſe Ciyien l O c r 7Junge Erbſen, mittelfein 78 Pfg.
Spargelabſchnitte 98 Pſg.

Brechſpargel, dünn, mit T s oKöpfen 125 Pfg. ur est C uBrechſpargel, mittelſtark 150 Pfg. erStangenſpargel, dünn 135 Pfg. 0 deſowie ſämtliche anderen Sorten k aObſt- und Gemüſekonſerven el en 5geprobte ſtramme Packungen

Wie

Deutſche feine h2 ilMolkereibutter Maskenbälle tjeden Tag friſch 70 7 4 utreffend pfd.-eta. V, BockbierfesteMarinaden KostümfesteRollmops Ltr.Bismarkheringe r Serheaften Sie

Einladungen
mjeder beliebigen
Ausführung im

„Merseburger
TageblattI
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